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Antwort an Frankreich.
Deutſche beſchuldigen die Polen der Vorbereitung des vierten oberſchleſiſchen Aufſtandes.

Berlin, 18. Juli. (WTVB.) Jn der vorläufigen Ant-
wort, die der Außenminiſter Dr. Roſen auf die Eröffnungen
der franzöſiſchen Regierung über die Lage in Ober-ſchleſien und die daraus abgeleiteten Jranzöſiſchen For

derungen gab, wurde auch Bezug genommen auf eine
Unterredung des Miniſters mit dem franzöſiſchen Bot-
ſchafter vom 7. Juli. Zu dieſer hatte Dr. Roſen einen
Groß induſtriellen aus dem öſtlichen Teile Ober-
ſchleſiens zugezogen, der dem franzöſiſchen Botſchafter als
Augenzeuge einige ſachliche Angaben über die wahre
Lage im Lande machte. Wir geben aus dieſen Mitteilungen,
die der franzöſiſchen Regierung ſofort zugänglich gemacht
wurden, die weſentlichſten Punkte wieder, die zeigen, daß
die Darſtellung der oberſchleſiſchen Verhältniſſe in derDemarche der frangsnchen t auf dieſe zweifelfreien
deutſchen Angaben keinerlei Rückſicht genommen hat. Wie
dieſer oberſchleſiſche Jnduſtrielle über dieſe Unterredung
mitteilt, gab er auf die Frage des amerikaniſchen Bot-
et wie die Zuſtände in Oberſchleſien ſeien, folgenden
Bericht:

1. Aeußerlich ſieht es beſſer aus, als vor dem
Abkommen mit Korfanty wegen der Räumung, weil die
großen Straßen von polniſchen Jnſurgenten frei ſeien
und man ungehindert auf ihnen verkehren könne. „So bin
ich vorgeſtern früh im Auto von Kattowitz über Nikolai nach
Gleiwitz i. um dort den Schpellzu Berlin zu er
reichen. Die Eiſenbahn zwiſchen ttowitz und Gleiwitz
war nicht benutzbar, weil die Züge von polniſchen
Jnſurgenten angehalten und geplündertwurden. Die polniſchen Jnſurgenten ſind nach wie vor teils
in der Nähe der geräumten Orte, zum Teil dicht bei Katto-
witz, teils auch in den Orten verbleiben oder in die Orte

die ſie nach dem Abkommen geräumt haben
ollten. So ſind die polniſchen Jnſurgenten, die aus dem

nördlichen Stadtteile von Königshütte abgezogen
waren, nach wenigen Stunden. in dieſen Stadtteil wieder
zurückgekehrt. Noch am Montag haben ſie ſich in
Laurahütte durch Verſchleppung von Beamten unliebſam
bemerkbar gemacht. Die Behörden der ichen Jnſurgen-
ten ſind nach wie vor in Funktion geblieben. Sie erheben
Steuern, ſie heben junge Leute zum Militärdienſt
aus und ſie verweigern den ordentlichen deutſchen Behörden,
zum Beiſpiel dem Landrat, den Gehorſam.

2. Ein Teil der polniſchen Jnſurgenten iſt nach
Polen abtranportiert worden, um dort militäriſch aus-
gebildet zu werden und nach ihrer Heimat Ober-
ſchleſien alsdann zurückzukehren. Sie ſollen als Stammfor-
mationen für den geplanten vierten Aufſtand dienen. Ein
anderer Teil der oberſchleſiſch-polniſchen Sprarpten iſt in
Oberſchleſien geblieben und hat ſeine affen nicht
abgeliefert, ſondern an Sammelſtellen abgegeben, von
wo aus ſie verſteckt werden. Dafür ſind ſtellenweiſe mit
Zink ausgeſchlagene und beſchlagene Kiſten angefertigt
worden, damit die darin untergebrachten Waffen durch die
Feuchtigkeit nicht leiden. eines Wiſſens ſind die
Haller-Soldaten, ſoweit ſie nicht aus Oberſchleſien
ſtammen, nach zurücktransportiertPolen
worden. Sie ſind auf der Strecke zwiſchen Sosnowice
und Czenſtochau verteilt und in der Lage, von Sosno-
wiece aus in einer halben Stunde, von anderer Stelle
aus in wenig Stunden nach Oberſchleſien zu kommen. Man
hat geſehen, daß pol niſche Artillerie nach Polen
zurücktransportiert worden iſt, darunter auch ſchwere G
ſchütze von 12,5 Zentimeter-Kaliber. Vor ungefähr 10 oder

agen haben W Eiſenbahnzüge von je etwa 60 Achſen,
vollkommen beſetzt mit Haller-Soldaten, den Bahnhof Katto-
witz paſſiert und, wie feſtgeſtellt wurde, in der Richtung nach
Gleiwitz weitergegangen. Da die ganze Organiſation der
polniſchen Jnſurgenten noch funktioniert, ſo iſt die Organi-
ſation für einen vierten Aufſtand bereit und dieſer
kann jeden Augenblick losbrechen. Soweit mir bekannt, weilt
unter dem Schutz des Amneſtieerlaſſes Herr Korfanty noch
in Schoppinitz, alſo im Abſtimmungsgebiet. In Oberſchleſten
zweifelt niemand, daß der vierte Aufſtand mit aller Energie
und unter Mitwirkung polniſcher, ſowie unter Duldung der
franzöſiſchen Behörden vorbereitet, in naher Zeit ausbrechen
kann. Jn dieſem Falle iſt die deutſche Bevölkerun erSchreckensherrſchaft der polniſchen nſurgenten ſhutztos
preisgegeben, da ja bis dahin der deutſche Selbſtſchutz nicht
mehr beſtehen ſoll.

Franzöſiſche Truppenverſtärkungen?

Eine Korreſpondenz meldet:
Oberkommando der franzöſiſchen Rheinarmee hat

aus Paris den. Befehl erhalten, eine ſeiner Jnfanterie
diviſionen mit Kavallerie zum Abtransport nach Ober-
ſchleſien bereitzuhalten und dieſerhalb mit den deutſchenEifenbahnenbe

Lärm vernehmen.

örden in Verbindung zu treten. Als Erſatz
t

für dieſe nach Oberſchleſien abzugebende Diviſion iſt dem
Oberkommando eine farbige Diviſion zur Verfügung ge-
ſtellt worden. Die franzöſiſchen Truppenrerſtärkungen ſind
auf Anforderungen des Generals Le Rond zurückzuführen,
der ſie angeſichts der engliſchen Truppenverſtärkungen und
des ſelbſtbewußten Auftretens der Engländer und des Gene-
rals Hennecker zur Stärkung des franzöſiſchen Anſehens für
erforderlich hielt. Man vertritt franzöſiſcherſeits den Stand-
punkt, daß je größer das von einer Macht geſtellte Truppen
kontingent ſei, um ſo größer auch der dieſem r
Beſatzungsabſchnitt ſein müſſe. Man hofft auf die Weiſe die

taliener auf einen ganz tleinen Raum links der Oder zu
eſchränken, die Engländer aber wieder aus den von ihnen

beſetzten Teilen des oberſchleſiſchen Jnduſtriegebietes heraus-
zudrängen und ſie in die Kreiſe Kreuzberg, Roſenberg und
Lublinitz verſchieben zu können.

Neue franzößtſche Drohungen.

Paris, 18. Juli (WTB.) Pertjinax ſchreibt im „Echo de
Parjis“: Die franzöſiſche Regierung müſſe bis zur letzten Konſe-
quenz die diplomat:ſche Verhandlung verfolgen, die man in
Berlin eingeleitet habe. Man müſſe nicht nur die Militärmacht
in Oberſchleſien verſtärken, ſondern ſich vor allem vor den Toren
des Ruhrgebijetes bewaffnen, man werde jedenfalls einen großen

Das Miniſterium werde dann drohen, daß
es von Nationaliſten erſetzt werde, Feinde und Alltierte würden
Frankreich erſuchen, die Verhandlungen Loucheur-Rathenau-
Bergmann nicht zu unterbrechen. Aber, ſo ſagt Pertinax, laſſen
wir uns nicht von dem Weg abbringen, auf den wir nach
längerem Umherjirren gelangt ſind. Möge Miniſterpräſident
Briand die Probe beſtehen; wir können nicht glauben, daß
er bei dem Verlangen, die interalliierten Verhandlungen bis zum
September zu vertagen, nur einfach für die Politik der ge-
ringeren Anſtrengumz hat eintreten wollen.

Auch das „Journal“ erklärt, daß es für die Wiederher-
ſtellung der Ordnung in Oberſchleſien wie für die Aufrechter-
haltung des europäiſchen Friedens notwendig ſei, daß der
Vertreter Großbritanniens in Berlin ſich dem Schritt Laurents
anſchließe. Wenn Lloyd George ſich nicht entſchließen könne,
durch eine gemeinſame Aktion Englands und Frankreichs den
Reſpekt vor den Friedensverträgen ſo ſeien

die ſchwerſten Ereigniſſe zu befürchten.

Jouhaux für Autonomie Oberſchleſtens.
Jm „Progrès Civique“ lieſt man einen intereſſanten

Bericht des Generalſekretärs der CGT. Jouhaux über die
Ergebniſſe der Kommiſſion, die vom Jnternational. Gewerk-
ſchaftsbund nach Oberſchleſien geſchickt wurde. Die Dele-
gation beſtand aus Jouhaux-Frankreich, Fimmen als Dele-
gierten des Jnternationalen Gerwerkſchaftsbundes, Kohl
Deutſchland und Zulawski-Polen. Jouhaux ſtellt feſt, daß
das induſtrielle Revier Oberſchleſiens als einheitliches
Ganzes anzuſehen iſt. Er gibt dafür mehrere Beweiſe, die
zwar alle dem entſtammen, daß der Umſtand, daß das Gebiet
kapitaliſtiſch ausgebeutet werde, es unmöglich mache, das
Gebiet zu teilen, ohne ſeiner Produktivität zu ſchaden. Die

rage der Teilung aus rein nationalen Gründen iſt unlös-
ar. Die nationalen Theſen ſind ja auf beiden Seiten an-

fechtbar, weil ſie Wahres mit Falſchem vermiſchen. Das
beſte wäre, ſchließt Jouhaux, der anſcheinend die Meinung
der ganzen Delegation vertritt, an Oberſchkeſien die Autono-
mie zu gewähren unter Kontrolle des Völkerbundes und
d Gebiet die offene Tür auf beiden Seiten zu garan-
ieren.
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Veturteilte U-Bootgreuel.

Die früheren Seeoffiziere Dithmann und Boldt
ind am Sonnabend vom Reichsgericht in Leipzig wegen

eihilfe zum Totſchlag zu je vier Jahren Gefängnis verur-
teilt. Die Tat, die hier der Beurteilung durch das Reichs-
ericht unterlag, gehörte ſicher zu den ungeheuerlich-ten und ſche ußrich ſten des ganzen Weltkriegs. Jm

Landkrieg war ſchon längſt eine faſt allgemeine Ver-
rohung eingeriſſen, als im Seekrieg immer noch gewiſſe
Regeln der Ritterlichkeit galten. Dazu gehörte als
erſte vor allem die, daß man einen Feind nur ſolange als
und behandelt, als er noch imſtande iſt, ſich zu wehren.

in ſinkendes Schiff war demzufolge auch kein Feind mehr,
uffiſchung ſeiner Mannſchaft wurden, ſo weit es die Geure irgend geſtattete, Rettungsboote ausgeſandt, den

eretteten wurde eine gaſtliche und kameradſchaftliche Auf

nahme bereitet. Eine ſolche Behandlung haben ſich auch in
her Krieg Engländer und Deutſche gelegentlich noch ge-
währt.

Die Torpedierung eines Hoſpitalſchiffs,
deſſen Bemannung aus Kranken, Verwundeten, Pflegern
und Pflegerinnen beſtand, die Beſchießung der Rettungs-
boote, die ſie ſelbſt herabgelaſſen hatten, durch das feind
liche Unterſeeboot ſtellt eine derartige Entartung und
Verrohung des Seekriegs dar, wie man ſie ſich gerade
in ſeemänniſchen Kreiſen zuvor kaum hätte vorſtellen können.
Vor Beginn des Weltkriegs, ja auch nach ſeinem Beginn, vor
der Eröffnung des unbeſchränkten U.-Bootkriegs hätte kein
deutſcher Seemann eine derartige Handlungsweiſe für etwas
anderes gehalten als für gemeinen Mord. Wenn heute
viele anders denken, ſo bedeutet dieſe Aenderung der Denk-
weiſe eine Senkung des allgemeinen ſittlichen
Empfindens.

Man hat den unbeſchränkten U-Bootkrieg als eine Art
Volkskrieg gegen die engliſche Hungerblockade auszugeben ver-
ſucht. Das war er nicht. Er wurde im Dunkel einer
Kronratsſitzung beſchloſſen trotz der War-nungen Bethmanns und des heute deutſchnationalen
Helfferich, er wurde auch nicht wegen der Hungerblockade be-
ſchloſſen, ſondern weil den Heerführern des Land-
kriegs das Waſſer ſchon am Halſe ſtand und
weil ſie erklärten, ohne die Hilfe der UBogote könnten ſie den
Krieg nicht mehr gewinnen. Dieſe gehobenen Fe
griffen nicht, was ihnen Sozialdemokraten wie David im
voraus geſagt hatten, daß der U-Bootkrieg das Ein
greifen Amerikas und damit erſt recht die Nieder-
lage Deutſchlands im Landkrieg zur Folge habenwürde. Und ſo kam es auch wirt Der glorreiche
U-Bootkrieg erwies ſich wirkſamer gegen Paſſagierdampfer
mit Frauen und Kindern, gegen Sanitätsſchiffe mit Kranken
und Verwundeten als gegen die amerikaniſchen Transport-
dapmfer, die beinahe ungeſtört eine Millionenarmee
kräftiger, glänzend genährter und ausgerüfteter Soldaten
nach dem weſtlichen Kriegsſchauplatz herüber brachten.

Erſt nachdem der U-Bootkrieg beſchloſſen war, hatte ſich
das deutſche Volk für ihn zu begeiſtern, und da jede Gegen-
wirkung von der Zenſur unterdrückt wurde, blieb die Stim-
mungsmache der U-Boothelden am Tintenfaß. die viel ärger
waren als jene am Torpedorohr, nicht ohne Wirkung.

Verantwortlich für die Greuel dieſer Art von Kriegs-
führung ſind letzten Endes diejenigen, die uns in ſie hinein
etrieben haben, um erſt recht den Krieg zu verlieren. Eine

Handlungsweiſe, die bis dahin auch im Kriege allgemein als
gemeiner Mord gegolten hatte, erſchien jetzt im ver-
klärten Licht einer patriotiſchen Heldentat und
wurde als ſolche von einem großen Teil der Preſſe ſtürmiſch
gefeiert, während der andere zum Schweigen verur-
teilt war. So wurden die beiden Seeoffiziere Dithmann
und Boldt bis zu einem gewiſſen Grade wirklich Opfer eines
Syſtems. Die Hauptſchuldigen haben durch den Verluſt
ihrer Machlpoſitionen eine allzu gelinde Strafe er-
litten, der nächſte unmittelbar Schuldige, der U-Boot-
kommandant Patzig, hatte ſich durch Flucht der Verant-
wortung entzogen, die Anklage blieb auf denen ſitzen, die
nach ſeinen Befehlen gehandelt hatten. Das Reichsgericht
hat angenommen, daß die beiden Offiziere durch ihre ſol-
datiſche Gehorſamspflicht der Verantwortung für
die völkerrechtswidrige Torpedierung des Hoſpitalſchiffs ent
bunden ſind, daß ſie aber die Verantwortung für die fol
gende Beſchießung der Rettungsboote zu
tragen haben. Gegen ſie hätten die beiden Offiziere
nach der Meinung der Richter unbedingt Widerſpruch er-
heben und dem Kapitän mit der Anzeigebeti den vor-
geſetzten Behörden drohen müſſen. Damit
wären ſie aber ſchön herein geſallen. Wahrſcheinlich hätte
ſich dann ſchon früher ein anderes Gericht gefunden, das ſie
wegen Gehorſamsverweigerungoder Meuterei
verurteilt hätte.

Es läßt ſich ſchon jetzt vorausſagen, daß dieſes Urteil
von England mit geteilter Stimmung aufgenommen werden
wird. er ruhigere Teil der öffentlichen Meinung wird
ſich ſagen, daß die individuelle Schuld der beiden Ver
urteilten geringer iſt als die allgemeine Schuld,
die in der völkerrechtswidrigen Verrohung des Krieges liegt.
Der aufgeregtere wird die Strafen zu gering finden und
verlangen, daß ſich die engliſche Regierung dem Verhalten
der franzöſiſchen und belgiſchen anſchließt. Was immer nur
weiter folgen mag, ſo bleiben dieſe Kriegsverbrecherprozeſſe
doch ein Verhängnis. Sie erregen immer aufs neue
die Leidenſchaft und führen die furchtbarſten Bilder des
Weltkriegs in die Erinnerung der Völker zurück, wo nur
ein wohltuendes Vergeſſen den wirklichen Frieden bereiten

könnte. e



Aer keine Unterſchied

Die Wiener Arbeitsgemeinſchaft (Jnter-
nationale 28), die vor kurzem in Frankfurt a. M. tagte,
will nicht zu der gemeinſamen Konferenz kommen, zu der ſie
die Zweite Jnter nationale eingeladen hat

oder ſie will eigentlich doch kommen, aber nur zu einerunverbindlichen uſammenkunft, zu rein in
formatoriſchen Zwetken“. Der Grund, daß ſie ſo will und
nicht will, liegt nach der Mitteilung, die ſie an die ein-
ladende engliſche Arbeiterpartei ergehen ließ, in der Ver
ſchiedenheit der Auffaſſungen beider Lager. des
zweiten und des zweieinhalbten, von den Begriffen der Dik-
tatur und der Demokratie. Während nämlich die
Zweite Jnternationale ſich für die „Aufrechterhaltung ihrer

den Grundſätze im Gegenſatz zur Diktatur“ er-
klärt hat. ſetzt das Antwortſchreiben der Wiener Arbeits-
gemeinſchaft auseinander, daß es falſch ſei, die de mokra-
tiſchen Grundſätze dem Prinzip der Diktatur
entgegenzuſtellen.

Möglich, daß die Zweite Jnternationale ein wenig hinter
der Zeit zurüchgeblieben iſt, aber dann kann es ſich freilich
nur um ein paar Monate handeln. Vor ein paar
Monaten noch ſchienen die Begriffe der Demokratie und der
Diktatur in ihrer Gegenſätzlichkeit vollkommen
ſtehen. Demstratie, das war und bleibt das Syſtem, das

ligen Mehrheit des Volkes oder der Volks-
vertrekung geſtattet, je derzeit durch ihre bloße
Willenserklärung ohne Anwendung von Gewalt die
Regierung des Landes zu ändern. Als Diktatur
galt im Gegenſatz dazu ein Syſtem, unter dem ſich eine
Minderheit durch Gewalt an der Herrſchaftä von dem Willen der Volksmehrheit unabhängig

Die Koalitionsregierungen im Reich, die ſozia-liſchen Regierung in Sachſen und Braunſchweig ſind

Beiſpiele der Demokratie. Sowjetrußkand, Räteungarn,
die Münchener Republik, Kapp galten als Beiſpiele von
Diktatur.

Soweit und ſolange ſchien alſo alles klar, und klar war
auch die Erklärung der Zweiten Jnternationale, daß ſie die
demokratiſchen Grundſätze gegen die Diktatur aufrecht er
halten wolle. Geändert hat ſich aber inzwiſchen die Stel-
lung der deutſchen Unabhängigen und der
anderen Parteien von der Wiener Arbeitsgemeinſchaft zur
Diktatur. Früher bekannten ſich dieſe Parteien zur Dik-
tatur im Gegenſatz zur Demokratie. Heute
ſtehen ſie. wenn das kühne Bild erlaubt iſt, mit ein-
dreiviertel Beinen auf dem Boden der Demokratie und nur
noch mit einem Viertel auf dem der Diktatur. Das iſt eine
ſehr ſchwierige Stellung, ſie iſt auf die Dauer nicht aufrecht-
zuerhalten und auch vorübergehend nur möglich, wenn man
den Gegenſatz zwiſchen Demokratie und Diktatur durch ein
dialektiſches Kunſtſtück verwiſcht.

Jndeß kann es den Parteien der Wiener Arbeitsgemein-
ſchaft zum Troſt dienen, daß dieſer Verwiſchungsprozeß bis
weit über ihre eigenen Reihen nach links hinaus gedrungen
iſt. Auch der weſt europäiſche Kommunismus
macht in dieſer Frage einen Mauſerungsprozeß durchEin Beiſpiel dafür, eines von vielen, liefert das ſoeben er

ſchienene Protokoll des Hochverratsprozeſſes gegen
Brandler, den Vorſitzenden der KPD.-Zentrale, der am
6. Juni dieſes Jahres in Berlin zu fünf Jahren Feſtung ver-
urteilt und bald darauf vom Kongreß der Dritten Jnterna-
tionale in Moskau zu ſeinem Ehrenvor ſitzenden
proklamiert wurde. Brandler führte nämlich in feinen
Verteidigungsreden aus, nur ein Jdiot könne daran
denken, daß die Kommuniſtiſche Partei in Deutſchland
in naher Zeit die Macht ergreifen könne, das könne ſie
erſt, wenn die überwältigende Mehrheit des
deutſchen Proletariats hinter ihr ſtände. Zum Proletariat
rechnet Brandler aber 90 der deutſchen Bevölkerung, ſo
daß eine überwältigende Mehrheit des Proletariats zu-
gleich auch ſchon eine beträchtliche Mehrheit des
geſamten Volkes darſtellt. Es war daher nur
konſequent, wenn Brandler erklärte: „Diktatur des Prole-
tariats iſt möglich, ſogar bei Beſtehen der deutſchen Ver
faſfung!“ Da hätten wir alſo auch wieder die neue Gleichung

Diktatur iſt Demowie im Antwortſchreiben der Wiener:

Soweit läßt ſich die Sache alſo zur Not verſtehen. Aber

r F.demokrati

r m.Der jewe
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unter ſolchen Umſtänden das
Zweiten Jnter nationale zur
als eine Hindernis

haftig mehr als ein
ſuchtsziel von
der ganzen Erde, ihre Wiederaufrichtung bedeutet
hebliche Vermehrung der Maech*der Ar
in allen Ländern. Ein ſolches Ziel, darf es
geben werden um einer dialektiſchen Lie
leeren Wortſpiel willen?

Bekannt iſt die Anekdote von der engliſchen F
ſammlung, in der eine Frau für die Gleichber

zwiſchen beiden doch nur ein kleiner Unterſchied,
rüder Wihbold dazwiſchenrief:
ſchied!“ Als Spaß iſt ſo etwas ganz nett. Aber einen
wirklich nur kleinen Unterſchied in der Ausdrucksweiſe und in
der Aufrichtigkeit gegen ſich ſelber zum Anlaß einer dauern-
den Spaltung machen, das wäre ein ſehr grauſamer Spaß
mit den Jntereſſen der Arbeiterklaſſe.

Die informatoriſchen Beſprechungen zu
denen ſich die Wiener Arbeitsgemeinſchaft bereit erklärt hat,

angeblichen Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen
der Zweiten und der Zweieinhalbten Internationale volle
Aufklärung zu ſchaffen. Wir glauben aber auch
heute ſchon berechtigt, den Zweieinhalbten zuzurufen:
Leute, Jhr müßt doch bloß den Mut aufbringen, auch auszu-
ſprechen, was ihr denkt dann ſind wir einig!

Die Frau in der Fuſtiz.
Als vor kurzem in der preußiſchen Landesverſammlung

der Juſtizetat auf der Tagesordnung ſtand und unſere
Genoſſen mit dem Syſtem der preußiſchen und deutſchen
Klaſſengerichtsbarkeit unter dem verlegenen Widerſpruch der
bürgerlichen Parteien ſcharfe Abrechnung hielten, wurde
neben den Fragen des Laienrichtertums und der Wahl von
berufstätigen Männern zu Richtern auch die Frage der Zu-
laſſung der Frau zum Juſtizdienſt geſtreift.
Mit wenigen Ausnahmen bei den Demokraten und dem
Zentrum vertraten ſämtliche bürgerlichen Parteien den
Standpunkt, daß die Frau in der Rechtſprechung nichts
zu ſuchen habe, und die verſchiedenartigen Begründun-
gen brachten alle nur den Wunſch zum Ausdruck, die Männer-
juſtiz konkurrenzlos zu laſſen.

Der Beſchluß des Reichsrats vom Donnerstag, der
mit 31 gegen 31 Stimmen die Zulaſſung der Frauen zum
Schöffen- und Geſchworenendienſt ablehnte, wandelt
gleiche Pfade. Es iſt nicht ohne Jntereſſe zu unter-
ſuchen, weshalb die bürgerlichen Parteien in dieſer Hin-
ſicht eine einzige reaktionäre Maſſe mit dieſer Ent-
ſchiedenheit gegen die Frauen in der Juſtiz auf-
treten. Eines der meiſtumktämpften Bollwerke ſeit der
Revolution iſt das Gerichtsweſen, iſt unſere Juſtiz.
Treten ſchon in der wilhelminiſchen Aera die Klaſſen-
merkmale der Rechtſprechung täglich mit erſchreckender
Deutlichkeit zutage, ſo haben ſich ſeit der Revolution die
Fälle gehäuft, die in geradezu ſchreiender Weiſe den
Klaſſencharakter der gegenwärtigen Ge-ſellſchafts ordnung bekunden. Man braucht nur an
Namen wie Marloh, Hiller, Arco, Vogel, Junge uſw. auf
der einen Seite, an Hirſchfeld (den Attentäter auf Erz-
berger), die Mörder Gareis', die Behandlung der Ermordung
Liebknechts, Jagow, Kapp, Ludendorff uſw. zu erinnern, um
weiterer tauſender Beiſpiele zu gedenken und die Schmach
unſerer Jufſtizſchande- in ihrer ganzen Nacktheit zu
erkennen. Fürchten unſere Richter, durch das Eindringen der
Frau in das Juſtizweſen ſich nicht mehr ſo uneingeſchränkt
als Richter und Verurteiler der demokratiſchen Repu-
blik aufſpielen zu können Glauben ſie, daß die Mitwirkung
der Frau bei der Rechtſprechung der Klaſſenjuſtiz die ſchärſ
ſten Spitzen abbiegen und wenigſtens die ſchreiendſten
Ungerechtigkeiten aus der Welt ſchaffen
würde? Fürchten ſie in der Frau das Vorhandenſein
eines Gerechtigkeitsempfindens, das ihnen längſt abhanden

kratie, und Demokratie iſt Diktatur.

un verſtändlich iſt es, warum die Wßener Arbeitsgemeinſchaft gekommen iſt?

Bekenntnis derDemokratie
rund betrachtet für die Wieder-

herſtellung einer einheitlichen proletariſchen Jnternationale,
Die einheitliche proletariſche Jnternationale iſt doch wahr
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„Es lebe der kleine Unter

werden gründlich dazu ausgenützt werden müſſen, über die

wie ſie vom Manne niemals oder nur

Die Sozialdemokratie braucht nicht zu betonen, daß der
übrigens inartige Hoffnungen und Erw en, die

rung unſerer Rechtspflege, die für die Sozial-
demokratie in ihrer Forderung nach der Teilnahme der Frau
an der Rachtſprechung beſtimmend ſind. Es ſind lediglich
dieſelben Ah der Gerechtigkeit und der Erkenntnis
von der Gleichberechtigung beider Geſchlechter, die ſie eine
Forderung erheben laſſen, die denen fremd iſt, welche das
Wort „Gerechtigkeit“ nur im Munde führen.

Wenn es überhaupt eine praktiſche Erwägung gibt, die
für unſer Verlangen nach einer Gleichſtellung der Frau maß-
gebend iſt, ſo iſt es die, daß die Frau auf Grund ihrer
tieferen pſychologiſcheren Einſicht, ſowie ihres
feiner ausgeprägten weiblichen Empfindens im Jugend-
gerichtsverfahren eine Tätigkeit entwickeln könnte,

ſelten ausgeübt wer-
den kann. Jn beſchränktem Umfange ſind die Frauen ſchon
im gegenwärtigen Rechtsverfahren bei den Jugendgerichten
zugelaſſen. Ein entſcheidendes Wort haben ſie jedoch nicht
mitzuſprechen; die Stimme des Urteils iſt ihnen verſagt.
Wieweit bei der Abneigung der Mehrzahl der Richter Se
die Mitwirkung des weiblichen Geſchlechts Ratſchläge Beach-
tung finden, die von Frauen ausgehen, kann man ſich hier-
nach vorſtellen. Um ſo mehr dürfen die ſozialiſtiſchen Ver-
treter in den Parlamenten nicht ablaſſen, die Reaktion auch
auf dieſem Gebiete zu bekämpfen.

Hausbrandkohle und Kohlenverteunerung.
Daß wir in der nächſten Zeit mit einem nicht unbeträchtlichenAnziehen der Kohlenpreiſe rechnen müſſen, ſteht feſt.

Zwar ſoll die zu Steuerzwecken r An gleichung an
den Weltmarktpreis allmählich erfolgen, aber man wird
doch gut tun, ſich darauf vorzubereiten, daß die Kohlenpreiſe bald
um ein Viertel des bisherigen Preiſes ſteigen werden.
Es liegt nahe, ſich mit der Frage zu be en, ob man vondieſe Etelgerung ie für Haugbrandzwecke zu verwenden-
den Mengen nicht aus nehmen kann. ße Teile des deut-
ſchen Volkes werden in der Tat, wenn die len immer teurer
werden, nicht in der Lage ſein, ſich die für den Winter notwen
digen Kohlenmengen zu beſchaffen, da ſie einfach nicht mehr über
die Mittel dazu verfügen. Wenn eine Verbilligung der
Hausbrandkohle ſag karte wäre, ſo würde der durch

beabſidie Kohlenverteuerung chtigte Steuerzweck keineswegdarunter leiden, da der Bedarf der Haushaltungen, im Vergleich
mit dem induſtriellen Bedarf, eine ſehr geringe Rolle ſpielt. Es
i denn auch bereits bei dem Reparationsausfchuß des
Reichswirtſchaftsrats ein in der Hauptſache von den ſogenannten
Verbrauchergruppen unterzeichneter Antrag eingegan-

en, der dem Reichswirtſchaftsrat vorſchlägt, zu beſchließen, die
eichsregierung zu erſuchen, bei der Neuregelung der ſteuerlichen

Belaſtung auf Kohlen den für die Haushaltungen erforderlichen
Häusbrand ſchonend zu n n wird wünſchen dür-
fen, daß es dem Reparations Aus des Reichswirtſchaftsrats
gelingt, Mittel und Wege für die Niedrighaltung der Preiſe der

aubrandkohle zu finden. Leicht wird das nicht ſein, da für
ausbrandzwecke genall dieſelben Kohlenarten verbraucht werden,

wie für induſtrielle Zwecke, ſo daß ein Ausſcheiden der Hausbrand
kohle aus der Beſteuerung außerordentlich kompliziert iſt und nur
durch das nicht ſehr beliebte Kartenſyſtem oder durch Rückvergütun-
gen zu erzielen wäre. Hierbei könnte aber ſehr leicht dem auf
allen Gebieten überhandnehmenden Schiebertum Tor und Tür ge
öffnet werden, ſo daß es ſich empfiehlt, in dieſer Frage, über die
ſich an den amtlichen Stellen ſchon ganze Aktenberge angeſammel
haben, vorſichtig und gründlich vorzugehen.

Vertagte Sitzung des Reparations-Ausſchnuſſes.
Der Reparationsausſchuß des Reichswirtſchaftsrats hatte für

Dienstag, den 19. Juli eine Sitzung anberaumt, in der der Staats
ſekretär im Reichswirtſchaftsminiſterium, Profeſſor Hirſch, über
die Verhandlungen in Paris, denen er ſelber beigewohnt hatte,
berichten wollte. Neben vertraulich zu haltenden Einzelheiten,
ſollten dabei auch die bisher der Oeffentlichkeit vorenthaltenen
Tatſachen mitgeteilt werden. Aus bisher nicht bekanntgewordenen
Gründen iſt dieſe Sitzung indes um acht Tage verſchoben worden;
ſie findet erſt am Mittwoch, den 27. Juli ſtatt.

„König Kohle.“
Roman von Upton Sinclair.

472. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
h unter denen, die entlaſſen worden waren, muß die

Propaganda weiter betrieben werden, damit ſite, wo immer
ſie ſich hinwandten, die Botſchaft der Gewerkſchaft verbreite-
ten. Jn Barea hatte eine Sympathiekundgebung ſtattge-
funden, die ſich am Morgen, da die Arbeiter von den Vor
fällen im Nord-Tal erfuhren, ſpontan geäußert hatte. Dar
aufhin hatte man eine Anzahl Bergleute entlaſſen und es
dürſten noch mehr hinzukommen. Hier gab es Arbeit für
die Mitglieder des entführten Komitees, für Tim Rafferty
zum Beiſpiel; bliebe er nicht gerne ein bis zwei Wochen in
Pedro, um mit den Leuten zuſammenzukommen, zu reden,
unter ſie Flugſchriften zu verteilen

Das Angebot war ein willkommenes; dem iriſchen Bur-
ſchen erſchien in dieſem Augenblick das Leben recht troſt
s0. Er hatte ſein Verdienſt verloren, ſein Vater war
eine Rnine, die ganze Famitie hilflos, der Not preisgegeben.
Sie werden ſelbſtverſtändlich ihr Heim verlaſſen müſſen, kein
Rafferty wird mehr im Nord-Tal verbleiben dürfen. Und
Gott allein weiß, wo ſie hingehen ſollen Timm wird ein
Wandrer werden, der von den Seinen lebt, Hunger und
Not leidet, ſeine armſeligen Erſparniſſe nach Hauſe ſchickt.Hal beobachtete den n vermeinte in deſſen Ge

danken leſen zu können und beſchloß, in dieſem und einigen
anderen, ebenſo traurigen Fällen den Deus ex machina
zu ſpielen. Er hatte das Recht, unter Schecks des Vaters
Namen zu unterſchreiben, glaubte das Privileg auch dann
beibehalten zu dürfen, wenn er bei den Beteiligten des
Grubenunglücks die Rolle Harun al Raſchides ſpielte. Wie
aber ſtand es um die Grubenungkücke und mißlungenen
Streiks, wenn kein Harun al Raſchid zur Hand war?
Und wie um die Leute im NordTal, die zufällig Hal nichts
von ihren Angelegenheiten erzählt hatten Er erkannte,daß es für ihn eine einzige Wo ichkeit gab, ſich wieder

wandte

engliſcher Bergmann würde ihm Glauben ſchenken!

Adreſſe an, ſie mußten verſprechen, von ſich hören zu
laſſen.
überlegte, wie viel er woht für ſie tun ſollte.
ein Mann den Hungernden geben, damit er ſelbſt wieder
ſeine Mahlzeiten im Klub genießen kann Welcher Kaſuiſt,
vermag dieſes Problem auszuarbeiten ihm zu ſagen,
in welchem Prozentjatz er dem ihm perſönlich bekannten
Elend, das er auf der Straße ſieht, dem Elend, welches
er erkennt, wenn

ſt zu beſ indem er den und floh.
hrlich, ſo ſchön und wundervoll ſcheinende i

Schlachtfeldes wo immer man den Spaten anſetzte, entdeckte
man Entſetzen, Anblicke und Geſtank ſtiegen auf, die den
Magen umdrehten.

Da war zum Beiſpiel Ruſick, er hatte eine Frau und
zwei Kinder und beſaß einen einzigen Dollar. Jn dem
Jahre, da er treu und fleißig geſchafft, um Peter Harri-
gans Kohle aus der Grube zu holen, war es ihm nicht
gelungen, ſeine Rechnung in des alten Peters Warenhaus zu
be eichen. Sein ganzes Hab und Gut fand in einem ein
zigen Bündel Platz und ſelbſt dieſes wird er nur wieder
ſehen, wenn es den Launen des Berghauptmanns und der
Pokiziſten gut dünkr. Ruſick wird ſich mit einem von der
Gewerkſchaftbezahlten Eiſenbahnbillett auf die Wanderung
begeben. Vielleicht findet er Arbeit, vielleicht auch nicht,
in allen Fällen hat er nichts beſſeres zu erhoffen, als
neuerliche Arbeit für einen anderen Harrigan, neuerliche
Schulden in einem anderen Warenhaus. 4
In der gkeichen Lage befanden ſich Hobianiſch, ein

Serbe, Hernandez, ein Mexikaner, nur daß der eine vier
und der andere ſechs Kinder hatte. Billy Wauchope hattte
loß eine Frau, die Babys waren „Gort ſei Dant,

ſagte er, geſtorben. Jim Moylans Worte ſchienen ihm
wenig Eindruck gemacht zu haben; er iſt entlaſſen, wird
ſich auf den Weg machen, weſtwärts ſtrebend, zurück in die
alte Heimat. Das nannte ſich ein freies Land! Bei Gott,
wollte er zu Hauſe erzählen, was ihm widerfahren, keim

Hal gab den Leuten ſeinen wahren Namen und ſein

Er werde ihnen ein wenig helfen, ſagte er, und
Was muß

er die Regierungsberichte über die Er

einem Diner oder einem Ball geht? Derlei Probleme
haben die Meiſter höherer Mathematik zu löſen unterlaſſen,
auch die weiſen Akademiker und die heiligen Männer der
Kirche haben darüber keine Formel aufgeſtellt, und Hal,
der ſie durch eine einfache geiſtige Arithmetik zu löſen
verfuchte, fand ſein Reſultat äußerſt unbefriedigend.

Hal wollte gern mit Mary Burke reden; ſie hatten ſeit
der Begegneng mit Jeſſie Arthur kein einziges vertrau-
liches Geſpräch miteinander gehabt, und nun ging er aufeine lange Zeit fort. Er mußte etwas über Ratys Zu
kunftspläne erfahren und was noch wichtiger war
etwas über ihre Geiſtesverfaſſung. War es ihm gelungen,

das Mädchen der Verzweiflung zu entreißen, ſo brauchte
r ſeinen Sommerkurs in praktiſcher Soziologie nicht als
völligen Mißeroflg anzuſehen.

Er ſchlug ihr vor, mit ihm zu John Edſtrom zu gehen,
den er ſeit dem unzeremoniellen Abſchied in Mac Kellars
Haus, da er zu Perey Harrigan geflohen war, nicht mehr
geh hatte. Jn der Halle teilte er dem Bruder ſein
Vorhaben mit, dieſer erhob keinen Einſpruch, bemerkt bioß,
daß er nachkommen werde, falls Hal nichts dagegen hätte.
Es lag Eduart nichts daran, die Bekanntſchaft der iriſchen
Johanna von Orleans zu machen; er folgte in einemgewiſſen Abſtand, um Hals Geſprach mit dem Mädchen

nicht zu ſtören. Jn keinem Falle wollte er aber etwas
unterlaſſen, was des Bruders Sicherheit fördern könnte.

So gegen ſie im Mondſchein aus. Zuerſt kamen Mary
und Hal, dann Eduard, und hinter jenem ſein Tiſchgefährte,
der z urgwarenwreiſende

Hal war ein wenig verlegen, fand nicht gleich dierechten. Abſchiedsworte. Er ahte ch MRary ihm
r empfinden könne, und gab ſich ſelbſt mit kdiſem
Schuldbewußtſein zu, daß er Angſt hatte „es zu erfahren.
Es ſchien ihm am klügſten, heiter zu ſein, und er begann
damit, ihr Verhalten während des Streiks zu loben. Wo

höhung der mittelpreiſe lieſt Wie weit iſt es
ihm geſtattet, das jener Regierungsberichte an jenen

x er an denen en mit Jiner Krant u
gab ſie darauf keine Antwort, und e uen Medanken Koachhege nd er. merkte. daß ſee.

Wirklichkeit als recht illuſori ſe für ſie beiihrer Forderung nach en der ren zur Gerichts
barkeit nicht entſcheidend ſind. ie Sozialdemo-
kratie ſetzte ſich von jeher für das aktive und Wahl
recht der Frau ein, obwohl ſie wußte die lbeteiligung der Frau das Ergebnis ren der bürgerlichen,
der reaktionären Parteien perſchieben würde. machte

eeeereneeee eieſe v urch eine eKonkurrieren mit dem Mann auf dieſem e gedankt
hat. Es ſind alſo keinerlei Spekulationen auf eine Beſſe-
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Lohnausgleich für die Brotprelserhöhung.
Berlin, 19. Juli. (Priv.-Telegr.) Wie der „Vorwärts“

mitteilt, hat die kommende Brotpreiserhöhung wiederholt
den Gegenſtand von Beſprechungen innerhalb des allgemei-nen deutſchen Gewerkſchaftsbundes gebildet. Die frage

wurde gemeinſam mit der Zentral-Arbeitsgemeinſchaft er-
hoben und es wurde darauf r daß im Falle einer
Verteuerung des Brotes eine Erhöhung der gegen-

x tariflich feſtgelegten Löhne erfolgen müſſe. er
pon iſt auch dem Reichskabinett Mitteilung gemacht worden.

Das ſterbende Rußland.
Durch die r die Nachricht, daß eine Hungers-

not von rieſenhaftem Umfang (es ſollen etwa 20 MillionenMenſchen von ihr betroffen ſein) in Rußland ausgebrochen
ſei. Maxim Gorki hat an den deutſchen Dichter Gerhard
Hauphmann einen dringenden telegraphiſchen Hilferuf ge-
richtet, der an die Humanität der Völker Euro-
pas appelliert und um Brot ſowie Medikamente
hittelt. Auch wenn man mit dem Bolſchewiſtenregime ſach-
lich keinerlei Berührungspunkte hat, wird man von dieſer
Nachricht aufs tiefſte erſchüttert ſein und wünſchen müſſen,
daß die ziviliſierte Welt ſich zuſammentut, um das
fürchterliche Sterben zu verhindern, von dem
die von der Hungersnot beſonders betroffenen Gebiete be-
droht ſind. Es wird berichtet, daß aus dieſen Gouverne-
ments, in denen eine außergewöhnliche Trocken-
heit die ganze Ernte vernichtet und die fruchbare Erde
geſpalten haben ſoll, wie man es aus Eisgletſchern ſieht,
die Menſchen nach allen Seiten hin die Flucht ergreifen.
Aber auch auf dieſer Flucht werden die meiſten zugrunde
gehen müſſen, da es im ganzen Rußland kein Gebiet
mehr gibt, das über reichliche Nahrungsmittel verfügt.
Hier aber ſtößt man u die große Schuld des Sowjetregi-

Denn Hungersnöte hat es auch früher in Rußland
gegeben, aber man war doch ſtets in der Lage, ſich gegen-
ſeitig einigermaßen auszuhelfen, und aus den
Gebieten mit guter Ernte die bedrohten Teile des Landes
mit Nahrungsmitteln zu verſorgen. Das iſt heute unmög-lich geworden, weil durch die Eowjethertſchaft die Bauern

Rußlands in Verhältniſſe hineingedrängt worden ſind,
unter denen ſie nur wenig mehr als das produzieren, was
ſie ſelber gebrauchen. Furchtbar iſt es, daß nun eine Kata-
ſtrophe eintritt, mit deren Möglichkeit gute Kenner Ruß-
lands ſchon lange gerechnet haben, und daß vielleicht
Millionen Menſchen zugrunde gehen müſſen, weil die Ve
brechen des Krieges und der Nachkriegszeit
eines der fruchtbarſten und zukunftsreichſten Länder des
Erdballes in einen Zuſtand verſetzt hat, der zum Himmel
ſchreit. Wir in Deutſchland, die wir ſelber in bedrängter
Lage ſind, werden den ſchwerleidenden r Menſchen
nicht viel Hilfe bringen können. as wir aber
zu tun in der Lage ſind, müſſen wir ſchnell tun. Die von
Gorki ſo dringend geforderten Medikamente können
wir in großen Mengen hinüberſchicken. Und die übrigen
Länder der Erde, z. B. die Vereinigten Staaten von
Amerika, Argentinien, Auſtralien ſind in der Lage, von
ihren Getreideüberflüſſen, mit denen ſie nicht
wiſſen wohin, ſo viel nach Rußland zu ſenden, daß das Aller-
ſchlimmſte verhütet wird. Die Hauptſache iſt, daß die Hilfe
ſchnell kommt. Denn die Verkehrsverhältniſſe in Ruß-
land ſind, wie man weiß, derart zerrüttet, daß ſelbſt aller
chnellſte Hilfe es nicht h wird, ſo rechtzeitig am
Platze zu ſein, daß Hunger und Krankheit nur geringe Ver-
luſte anrichten werden. Man wird in jedem Fall darauf
gefaßt ſein e daß ſehr viel Menſchen der Hunger-
tataſtrophe zum Opfer fallen, es iſt die Pflicht aller Kultur-
nationen, dafür zu ſorgen, daß ihre Zahl auf ein Mindeſt-
maß beſchränkt bleibt.

l es.

„Gewexkſchaftsbonzen erſchießen Arbeitsloſe“.
Unter dieſer Ueberſchrift brachte die Nr. 34 von „Mo s-

kau“ das in deutſcher und den übrigen Kongreßſprachen
erſcheinende Organ des dritten Kongreſſes der
ſchen Jnternationale auf der Titelſeite einen Bericht über
die Vorgänge im Berliner Gewerkſchaftshaus.

Und was taten die Vertreter der
Gewerkſchaftsbureaukraten Sie bewaffneten ſich mit
Totſchlägern, Gummiknüppeln und ſonſtigen Schlag-

Demwerkzeugen, um die Arbeitsloſen zu verprügeln.

Kleines Feuilleton

Das Große.
Von Alfons Petzold.

Eins muß dir immer gegenwärtig ſein,
ob du nun hämmerſt, Mann, auf Stahl und Stein,
ob Fäuſtel haltend du zur Tiefe ſinkſt,
ob du des Feuers helle Kraft beswingſt,
ob du die Felder ſegneſt init der Saat
und Länder bindeſt mit dem Kupferdraht

Daß irgendwo ein Bruder ſteht und ſchafft
ein Gleiches mit der gleichen ſtummen Kraft,
daß irgendwo ein Bruder ſo wie du
ſtrebt ſehnſuchtsſchwer der Sonnenſtunde zu,
in der verbrüdernd eine ganze Welt,
er deine Hand in ſeiner Rechten hält.

Dantes 600. Geburtstag in den Schulen.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt mit:

Laufe dieſes hres, zumal im September, in den höheren Lehr-anſtalten ſowie in den Lehrbildungsanſtalten Da ntes et
wird. Jn dem hierzu ergaßſgenen Erlaſſe heißt es:

„Jm September 1921 wird in allen Ländern, ſoweit die euro-
h Kultur reicht, die 600. Wiederkehr des Todestages Dante
lighieris gefeiert werden. Ueber die Schranken der Völker und
neten hinweg gedenkt das deuſche Volk dieſes großen Mannes

t ſeines unſterblichen Werkes, mit deſſen Deutung die beſten
dentſhen. Geiſter gerungen haben. Mehr als je ſcheint es nötig,
di ittlichen Ernſt, der rn en Gerechtjigkeitsliebe zu huldigen,
Komm ante „erkörpert. Jn ſchwerer Zeit wird die „Göttliche

mödie“ mit dem tiefen Einblick in das Menſchenleben, ihren
grhabenen Jdeen, ihren ernſten MahnrSectanbis ſae ſt hnrufen zur inneren Einkehr

Deutſche „FilmKunſt“. Die „Voſſiſche Zeitung“ ſchreibt:
r erhalten folgenden „Waſchsettel“ einer Filmfabrik, deſſen
ne ruck ſie erbittet: Lili Dominici, eine der bekannteſten Senſa
onsdarſtellerinnen, iſt für die Firma Rabody-Film G. m. b. H.

War für eine Hauptrolle im „RabodyFilm“ verpflichtet worden.
ſeit Anforderungen ein moderner Film an die Schauſpieler

t, zeigte ſich bei den letzten Rabody-Aufnahmen. Hier mußte
Lili Dominiei im vollſten Galopp vom Pferd fallen laſſen uſthegungelos liegen ten während ein ganzes Reiterregtment

Arbeiter, die

Overhonzen Sabath (U
Eiſenſtange, mit welchex er auf die Arbeitsloſen einſchlagen
wollte, abgenommen werden. Nicht genug damit, r
die Gewerkſchaftsführer die Weißgardiſten und es rückten
auf Anruf des ADGB. zwei Hundertſchaften Sipo an, welche
in Schützenlinie gegen die Demonſtranten vorgingen. Ein
Gewerkſchaftsangeſtellter machte von der Schußwaffe Ge
brauch und ein Obdachloſer wurde ſchwer verletzt. „Frei-
heit“ und „Vorwärts“ hetzten in Gemeinſchaft mit der reak-
tionären Preſſe gegen die provozierenden Arbeitsloſen. So
ehen die Vertreter der gelben Amſterdamer Gewerkſchafts
nternationale aus. Statt den Opfern des Kapitalismus

n ihrer ſchlimmen Lage Hilfe zu leiſten, verſuchen ſie die
armen Arbeitsloſen zu verprügeln.“

Der „Vorwärts“ ſchreibt dazu: Daß ſelbſt in dieſem
Bericht die von den Gewertkſchaftsbonzen erſchoſſenen Ar-
beitsloſen am Leben blieben, liegt nur daran, daß durch
Lügen keiner ſtirbt. Sonſt wären die Burſchen, die ſolche
Ueberſchriften über verlogene Berichte ſetzen, ſchon längſt
daran geſtorben. Selbſt die „Rote Fahne“ hat es nicht ge
wagt, den von einem Gewerkſchaftsbonzen durch Schuß-
waffe ſchwer verletzten Obdachloſen aufmarſchieren zu laſſen.
Wer wollte noch behaupten, daß Lügen kurze Beine haben.Sie laufen von Berun is Moskau und von da in die 5
Welt der Kommuniſten und werden groß und ſtark dabet.
Die Annahme, daß die Lügen der „Roten Fahne“ nicht mehr
u überbieten ſeien, wird durch dieſes kleine Beiſpiel von
erſchweigung der Wahrheit ad absurdum geführt. Von

„Moskan“ kann die „Rote Fahne“ noch lernen.

Rotlzen.

Eine ſozigliſtiſche Arbeitsgemeinſchaft. Die S. P. D. und
die U. S. P. D. des Höchſter Stadtparlaments haben in
einer gemeinſamen Sitzung ihrer Stadtverordnetenfraktionen
und ihrer Parteivertrauensleute eine ſozialiſtiſche Arbeits
gemeinſchaft gegründet. Zu allen Vorlagen des Magiſtrats
ſoll die Arbeitsgemeinſchaft gemeinfam Stellung nehmen. Ge-
gebenenfalls ſoll Fraktionszwang angewandt werden. Die
Kommuniſten gehören dieſer Vereinigung noch nicht an, doch
ſchweben Verhandlungen mit ihnen, um ſie zum Beitritt
zu bewegen. Die Anregung zu der Arbeits gemeinſchaft ging
von der U. S. P. D. aus.

Erhöhung der Tagegelder für Schöffen und Geſchworene.
Die Tagegelder, die den Schöffen und Geſchworenen ſeit dem
Jahre 1913 gewährt werden, und die urſprünglich auf 5 Mk.

feſtgeſetzt waren, find im Jahre 1920 auf 20 Mark er-
höht worden; zugleich wurde die Zulage für Nachtquartier
von 3 Mark auf 12 Mark heraufgeſetzt. Angeſichts der
herrſchenden Teuerung reichen auch dieſe Sätze nicht mehr
aus, ſo daß weiteren Teilen der Bevölkerung die Teilnahme
an der Rechtſprechung erſchwert wird. Vom 1. Auguſt d. J.
tritt daher nach einer ſoeben veröffentlichten Verordnung
der Reichsregierung vom 12. Juli eine weitere Erhöhung ein;
das Tagegeld wird künftig 30 Mark, die Uebernachtungszu-
lage 29 Mark betragen.

Die Beſteuerung der Goldwerte. Am Mittwoch und Don-
nerstag wird laut „Voſſ. Ztg.“ der Ausſchuß für direkte Beſteue-
rung zuſammentreten, dem die Steuerpläne der er
zur Begutachtung vorgelegt werden ſollen. Der Ausſchuß wir
ſie zunächſt mit einem Antrag der Arbeitnehmerabteilung auf Be
teuerung der Goldwerte beſchäftigen.

Die Sowjetkatze. Der Sowietwirtſchaftler Larin erörtert in
einem „Die Sowjetkatze“ betitelten Artikel in der Moskauer
„Prauda“ die ſchädlichen Folgen der von der Arbeiter und Bauern-
inſpektion geübten präventiven Kontrolle, die lediglich formell ſei,
und nur das Verantwortungsgefühl ſchwäche. Nur dadurch ſei zu
erklären, daß in dem Haushalt der Forſtverwaltung des Gouver-
nements Koſtroma ein monatlicher Kredit von 15 000 Rubel für
die Verpflegung einer Katze beſtehe. Dabei werde die Rotwendig-
keit einer „Sowjetkatze“ im Haushaltplan durch die Mäuſeplage
begründet. Die Kredite von 15 000 Rubel für eine Katze ſeien von
einem Mitgliede des Zentralexekutivkomitees entdeckt worden,
deſſen Monatsgehalt nur 13 500 Rubel betrage.

Griechiſche Offenſive. Nachrichten von der Front in Klein-
aſien zufolge ſoll es vier griechiſchen Diviſionen gelungen ſein, die
Linie Jeni-Chehir--Razis Paſche zu beſetzen, doch wurde derSernei durch den türkiſchen Widerſtand aufgehalten. Muſtafa
Kemal Paſcha und General Fewzi ſind an die Front abgereiſt.

Der Jrenführer de Valera hatte geſtern ſeine dritte Be
ſprechung mit Lloyd George.

mußte eine ſchwere

erhält der Arbeiter Hermann Martin aus
alt, 6 Monate Gefängnis, 3 Monate gelten
Roſeſtrafe wird au

Provin; und Umgegem.

Sondergericht Wittenberg.
Wegen Beteiligung an den Vorgängen bei Wimmelburg

lle, 31 Jahre
s verbüßt, die

etzt. Beantragt war 1 Jahr Gefängnis.
Wegen- des gleichen Vergehens bei Teutſchenthal wird der

19jährige Bäcker Arno Morgenbrodt aus Halle auf Koſten
der Staatskaſſe freigeſprochen, da ihm eine Beteiligung nicht
nachgewieſen werden kann. Vom Staatsanwalt waren 10 Mo
nate Gefängnis beantragt.

Der Bergarbeiter Friedrich Schmidt aus Kloſtermansfeld,
19 Jahre, wird wegen Beteiligung an den Unruhen daſelbſt
zu 1 Jahr Gefängnis und 300 Mark Geldſtrafe verurteilt.
12 Wochen gelten als verbüßt. Die mitangeklagten Berg-
arbeiter Karl Wenzel, 24 Jahre, Stanislaus Warnowski,
20 Jahre, Alwin Taciak, 24 Jahre, und Hermann Vollrat,
20 Jahre, ſämtlich aus Kloſtermansfeld, werden freigeſprochen.

Der Arbeiter Otto Allgermoſſer aus Halle, 26 Jahre,
wird wegen Anſchluß an die Rote Armee im Leunawerk zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt. Die Strafe wird 3 Jahre
ausgeſetzt.

Ebenfalls wegen Anſchluß an die Aufrührerbanden in
Wolferode wird der Bergmann Karl Eichler von dort,
25 Jahre, zu 10 Monaten Gefängnis verurteilt, 2 Monate
3 Wochen gelten als verbüßt.

Wegen Anſchluß an die Rote Armee in Leuna erhält der
Elektriker Karl Schade aus Halle 4 Monate Gefängnis,
3 Monate gelten als verbüßt, die Reſtſtrafe wird ausgeſetzt.

Der Bergmann Reinhold Hildebrandt, Vorſitzender der
kommuniſtiſchen Drtsgruppe in Siersleben, hat daſelbſt eine
Abteilung der Roten Armee gebildet und wird deshalb zu
2 Jahren Zuchthaus verurteilt. Der mitangeklagte Schuh-
macher Friedrich Winkler wird wegen Anſchluſſes an einen
bewaffneten Haufen zu-6 Monaten Gefängnis verurteilt. Be
antragt waren gegen Hildebrandt 3 Jahre Zuchthaus und
5 Jahre Ehrverluſt und gegen Winkler 1 Jahr Gefängnis.

Der 19jährige Arbeiter Walter Kühnemund aus Wim-
melburg wird wegen Beteiligung an Aktionen der Roten
Armee zu 1 Jahr Gefängnis und 300 Mark Geldſtrafe ver
urteilt. Die Geldſtrafe gilt durch die Unterſuchungshaft als
verbüßt.

Der 20jährige Bahnarbeiter Oskar Bujok und der 23 Jahre
alte Arbeiter Paul Machemehl aus Siersleben haben ſich
an Requiſitionen und Mannſchaftstransporten der Roten
Armee beteiligt und außerdem Militärwaffen im Beſitz ge
habt, weshalb B. zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis und
300 Mark Geldſtrafe verurteilt wird. Die Unterſuchungshaft
wird bei beiden angerechnet. Die mitangeklagten Berg-
arbeiter Friedrich Radtke und Wilhelm Arndt, ebenfalls aus
Siersleben, werden auf Koſten der Staatskaſſe freigeſprochen
und aus der Haft entlaſſen.

Wegen Anſchluß an einen bewaffneten Haufen wird der
22jährige Arbeiter Artur Schwarz aus Höhnſtedt zu 6 Mo
naten Gefängnis verurteilt. 3 Monate gelten als verbüßt,
die übrigen 3 Monate werden ausgeſetzt.

Der Schmied Ernſt Fiſcher aus Oſendorf, 25 Jahre, iſt
mit der Roten Armee nach Leunga gezogen und hat ſich dabei
auch im Beſitz einer Waffe und einer Handgranate befunden.
Während vom Staatsanwalt 1 Jahr 6 Monate Gefängnis
beantragt wurden, geht das Gericht weit über dieſen Antrag
hinaus und erkennt auf 2 Jahr 6 Monate Gefängnis und
300 Mark Geldſtrafe. 3 Monate gelten als verbüßt.

Die Bergarbeiter Otto Lautenfeld, 20 Jahre, Karl Krüger
und Otto Polaczek, je 19 Jahre, ſämtlich aus Siersleben,
haben ſich ebenfalls an dem Aufruhr beteiligt und werden
verurteilt: L. und K. zu je 1 Jahr, P. zu 6 Monaten Ge-
fängnis. Letzterer erhält Strafausſetzung.

Der 27jährige Bäcker Franz Gumpert aus Kloſtermans-
feld wird wegen Beteiligung an Aktionen der Roten Armee
zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt, 3 Monate gelten als
verbüßt. Er wird auch aus der Haft entlaſſen und ſeine Straf-
ausſetzung empfohlen werden.

Die Bergarbeiter Ewald Bornſchein, 34 Jahre, und Fritz
Haaſe aus Leimbach haben ſich freiwillig zur ſog. „Ortswehr“
gemeldet und werden zu je 4 Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Beide erhalten Strafausſetzung.

über ſie hinraſte. Tricks ſind bei ſolchen Aufnahmen in wirk
lich großen Filmen nicht möglich, weil das Publikum heute ge-
ſchult genug um ſofort zu erkennen, wo echter Wagemut eine
wirkliche Senſation bietet und wo nur ſo getan wird.“ Die
deutſche Film-,Kunſt“ ſteckt ſich immer höhere Ziele.

(Wir können die Polemik der „Voſſiſchen Zeitung“ nur dick
unterſtreichen. Wir gehen allerdings noch einen Schritt weiter.
Nur durch die Sozialiſierung des Filmweſens kann das Kino
aus dem Schwall der „tollkühnen“ Senſationen auf das Niveau
guter ideeller und hiſtoriſcher Kunſt emporgehoben werden, denn
den Unternehmer entzücken nur die gefüllten Häuſer, das ſozka-
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liſierte Filmweſen würde dem Publikum den guten Film gewiſſer-
a ynfewinsen und dadurch eine kulturelle Miſſion voll-

ringen.
Steinachs Forſchungen über Geſchlechtsverwandlung finden

ihre erſte Ausdeutung hinſichtlich unſerer modernen Weltanſchau
ung in einem kleinen Buch „Vom Sinn des Eros“ von
Harry Schumann Verlag Carl Reißner in Dresden). Wir ent-
nehmen dem Buch, das der Worpsweder Künſtler Heinrich Vogeler
mit anmutigen rer verſehen hat, folgende Ausführungen
aus dem Abſchnitt über Körper und Seele, die den Kern des Pro

„Der preußiſche Unterrichtsminiſter hat angeordnet, daß im

blems zuſammenfaſſen: Steinachs Entdeckungen zeigen, wie innig
alles Seeliſche vom Körperlichen abhängt. Denn im Verjüngungs-
problem gewähren wir ja eine Umwandlung des Seeliſchen durch
Erneuerußg körperlicher Drüſen. Die Verſuche der künſtlichen Ge-
ſchlechtsverwandlung ſind dazu angetan, unſere Erkenntniſſe ge-
radezu zu revolutionieren. Jahrhundertelang nahm der finſtere,
lebensfeindliche Glaube die Menſchheit gefangen, daß der Körper
etwas Niederes ſei,, im Kampf ſtünde mit der ewigen göttlichen
Seele und den höchſten Menſchenempfindungen, zu denen vor
allem das Madonnenhafte der reinen Mütterlichkeit gehöre, ja
das alles Körpe e überwunden werden müßte. Roch heute ſpukt
dieſer Wahn i. nunchen Köpfen. Da kam Steinach und ſetzteiungen l Räattenmännchen weibliche Geſchlechtsdrüſen
ein. Die Wirkung übertraf alle Erwartungen. Das männliche
Ausſehen ſchwand, das Fell glich ſich dem des Weibchens an, der
Knochenbau wurde zarter, und vor allem wurden die Empfin-
dungen weiblich: das Männchen verlor n ſeine männlich derbe
Art und gewann alle Eigenſchaften der Mütterlichkeit, trotzdem es
natürlich nie Mutter werden konnte. Es bemüht ſich um die Jungen
anderer Ratten und widmete dieſen alle aufopfernde Hingabe,
Liebe und Fürſorge, deren nur ein mütterliches Weſen fähig iſt,
und der Zrrgleig mit den Menſchen trügte nicht. Eins der größ-
ten Wunder iſt dieſe Erſcheinung: Die Mütterlichkeit, das Höchſte
der Menſchenſeele, das immer wieder an die Menſchheit glauben
ſ. entſteht unmittelbar aus den ſtofflichen Abſonderungen ge-
wiſſer Drüſen. Es gibt wohl kaum einen deutlicheren Beweis da
ür, wie der Körper die Seele gebiert. Welch Wandel der An-
auungen: S nderteleng glaubte die

Heiligkeit der Seele bei Verachtung des Körpers. Heute wird die
enſchheit an die

Zeit für eine neue Erkenntnis reif: die Heiligkeit des Körpers
wird gewiß, wenn wir ſehen, wie jene Drüſen den Jnhalt unſeres
geiſtigen und ſeeliſchen Lebens beſtimmen.

Ein Teil der Kunſt iſt unſittlich! Eine merkwürdige Auf-
faſſung von dem Weſen der Kunſt offenbarte der Staatsanwalt
von Bradtke in einer Verhandlung vor der Strafkammer des
Landgerichts III in Berlin. Jm Mittelpunkt ſtand der
im Enck-Verlag erſchienene Roman „Moraſt“, der von der An-
klagebehörde, als unſittlich erachtet wurde. Obwohl der an-
geklagte Verleger eine Anzah lſachverſtändiger Gutachten von
Bernhard Kellermann, Kerr u. a. beibrachte, nach denen der
Roman nicht als unzüchtig zu gelten habe, kam das Gericht zu
einer Verurteilung des Verlegers und Einziehung des Buches.
Der Staatsanwalt hatte in ſeinem Plaidoyer ausgeführt, es ſei
ein Jrrtum, anzunehmen, daß ein Werk von künſtleriſchem Wert
nicht unzüchtig ſein könne. Ein Teil der Kunſt ſei ohne Zweifel
im Sinne des Geſetzes unzüchtig. Zur Erklärung des Be-
griffes „unſttlich“ ſei es gleichgültig, ob es ſich um Kunſt handele
oder nicht. Maßgebend ſei nur die Erwägung, ob durch das be-
treffende Werl das Schamgefühl der breiten Maſſe verletzt werde.
Gegen das Urteil des Eerichts iſt Reviſton beim Reichsgericht
angemeldet worden.

(Es wird ja immer ſchöner Jetzt diktieren die Richter ſogar
noch den Jnhalt von Kunſtwerken und entſcheiden über äſtheti-
ſchen, moraliſchen und künſtleriſchen Wert. Man muß das als
grobe Verirrung bezeichnen. Die Juriſten dürfen nicht über-
all auch im Kunſttempel ihre Fühler ausſtrecken, ſonſt
haben ſie keinen Grund zur Klage, wenn wir auch ihre Tätig-
keit von unſerem Standrunkt aus unter die Lupe nehmen.)

Wer heute Geld verdient. Der Salome-Foktrott, der heuteüberall eheet wird, wo man Foxtrott tanzt, hat ſeinem in Wien
lebenden Komponiſten Robert Stolz bisher ein Gefamthonorar
von nicht weniger als 32 Millionen deutſchöſterreichiſche Kronen
eingebracht. Das macht in deutſchem Gelde die ſtattliche Summe
von rund vier Millionen Mark. Für Wein und Luxus iſt, wenn
immer dieſes Stück geſpielt würde, ein Vielfaches davon aus-
gegeben worden. Das heißt, dieſes Schundſtück allein hat das
Nationalvermögen um ungezählte Millionen verringert. Eine
ſchöne Welt das.

Die Statiſtiker haben berechnet, was die Boxer Carpentier
und Dempſey verdient haben. Sie erhielten zuſammen die Summe
von 3 125 000 M. für die Minute, in der Sekunde alſo zirka
58 000 Mark. Noch beſſere Geſchäfte als die beiden Boxer machte
der Veranſtalter dieſes Unternehmens, Mr. Rickard, der an Ein-
trittsgeldern mehr als 2 Millionen Dollars einnahm und gegen
600 000 Dollars dabei verdiente. Das alles in einem Land, in
dem Millionen im größten Elend leben. Aber mit dem Kaplkta-
gynus hat das alles nichts zu tun, ſagt das „Berliner Tage



Wegen Anſchluß an einen bewaffneten Haufen und Ver-
gehens gegen das Entwaffnungsgeſetz werden der Bergmann
Fritz Heideck, 30 Jahre, und der Arbeiter Fritz Hendrich,
19 Jahres beide aus Unterfarnſtädt, zu je 1 Jahr Gefäng
nis und 300 Mark Geldſtrafe rerurteilt. Je 3 Monate gelten
alss verbüßt.

Der 30 Jahre alte Bergmann Hermann Pönicke aus Helbra
hat mit Waffengewalt für die Rote Armee Lebensmittel
requiriert und eine Anzahl Leute gewaltſam zum Anſchluß an

Note Armee gezwungen. Der Staatsanwalt beantragt
10 Jahre Zuchthaus und 15 Jahre Ehrverluſt. Das Gericht
erkennt auf 6 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt.
l Monat und l Woche gelten als verbüßt.

Weil er bei der Requiſition eines Autos beteiligt war,
wird der 21 Jahre alte Arbeiter Fritz Dähne aus Quer
furt zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt. 3 Monate gelten
als verbüßt, die Reſtſtrafe wird ausgeſetzt. Beantragt waren
1 Jahr 6 Monate Gefängnis.

Der 20 Jahre alte Schloſſer Reinhold Steinbiß aus Wim
melburg hat daſelbſt mit einem Gewehr für die Rote Armee
Poſten geſtanden und wird zu 9 Monaten Gefängnis und
300 Mart Geldſtrafe verurteilt. 3 Wochen gelten als verbüßt.

Bitterfeld --Delitzſch.
Oeffentliche Verſammlung. Am Frei

tag fand her eine von unſerer Partei einberufene öffentliche Ver-
ſammlung ſtart, in der Genoſſe Oberpoſtſekretär W. Steinkopf-
Berlin (M. d. R. über die gegenwärtige Lage Deutſchlands ſprach.

die

Delitzſch.

Die verhältnismäßig zahlreichen Anweſenden folgten den durch
Kiarheit und Sachlichkeit ſich auszeichnenden Ausführungen des
Redners mit geſpannter Aufmertiſamkeit, beſonders da hier ein-
mal mit voller Deutlicheit den Arbeitern, Angeſtellten und Be-
amten gezeigt wurde, wie die Beſitzenden die größten Anſtren

machen, alle die ungeheuren Laſten des Krieges und der
Niederlage auf die Lohn- und Gehaltsempfänger abzuwälzen.
R forderte zum engſten Zuſammenſchluß und einmütligen,
ſcharſen Kampf gegen die Abſichten derjenigen auf, die die größte

tn r Krieg und Riederlage tragen. Jm Herbſt werden dieſe
Kämpfe ausgefochten werden müſſen mit der Parole: Hier Be-
ſigende, dort Proletarier. Anſchließend an dieſen Vortrag fand
eine Diskuſſion ſtatt, in der u. a. Genoſſe Reuſchel-Jeng die Be
rechtigung der Beſteuerung der Goldwerte darlegte. gegen die jetzt
allenthalben von ſeiten des Beſitzes mobil gemacht wird.
muniſten, die ſich durch Zwiſchenrufe bemerkbar gemacht hatten,
meldeten ſich trotz mehrmaliger Aufforderung nicht zum Worte.
So fand nach einem kurzen Schlußwort des Genoſſen Steinkopf die
Kerſammlung ihr Ende. Die Ausführungen waren wieder ein-
mal ein Veweis dafür. wie dringend notwendig die Einigung der
Arbeiterparteien iſt,

ri
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chläge der Reaktion abzuwehren.

Naumburg--Eckartsberga.

Aribei ter TAm 11. Juli fand hier eine vom Arbeiter-Sport-
artell einderufene öffentliche Sportverſammlung ſtatt, die leider
ſehr ſchwach beſucht war. Ein bedauerliches Zeichen des mangeln-

n Jnrereſſes das dem Arbeiterſport entgegengebracht wird. Der
Redner des Abends, Vorſ. d. Zentr.-Kom. für Sport- und Körper-

Naumbürg.
r 7 daa m m 1. un g.

pflege, hielt einen gutdurchdachten Vortrag über Turnen, Sport
und Spiel imDienſte der Volksgeſundheit. Er ſprach über Zweck
und Ziel der Arbeiterſportbewegung, über den Mangel an Turn-
hollen. Svielplätzen uſw. und zeichnete das traurige Verhalten der
wilbelminiſchen Regierung, die auch in dieſer Beziehung ſchwer
an unſerem Volte geſündigt hat. Gefängnis und Geldſtrafen ſind
über die Führer der Arbeiter-Turn- und Sportbewegung verhängt
worden; auch unſere bürgerlichen Sportverbände tragen ein großes
Teil Schuld daran, denn ſie wollten den Arbeiterſport nicht
die Höhe kommen laſſen. Turnhallen und Spielplätze überließ
man meiſt nur bürgerlichen Vereinen, für Arbeiterſportler war kein

verbände der Jungdeutſchlandbewegung angeſchloſſen waren. Jn
trefflicher Weiſe legte der Referent die Gegenſätze klar, die zwiſchen
Arbeiterſport und bücgerlichem Sport beſtehen. Dem Arbeiter
ſportler hält man vor, er ireibe Politik: dazu müſſen wir er-
widern; Wir treiben den Sport zur Geſunderhaltung des Kärpers,
nicht Selbſtzweck ſondern Mittel zu jenem erhabenen Zweck ſoll
er ſein, unſere Kultur zu den höchſten Sonnenhöhen emporzuheben.
Wir wollen die Jchſucht bekämpfen und den Gemeinſchaftsgeiſt
prattiſch pflegen und bilden. Anders in bürgerlichen Sportverbän-
den. Hier heißt es, wir ſind neutral. Dr. Götz, der Führer
der deutſchen Turner, erklärte einſt: Der Sozialismus iſt nur für
unreife Kindsköpfe. Auf einem Programm zum Fußballſpiel des
Deuſſchen Fußballrerbandes ſtand: Sportler und Turner, wählt
die Liſte der Deutſchen Volkspartei. Auch hier in Naum-
burg darf die ſchwarz-weiß-rote Fahne niemals fehlen und wenn
es nur zum Winken iſt. Beim Jugendſportfeſt verweigerten die
Schüler der höheren Schulen die Annahme von Kränzen, die
ſchwarz-rot-goldene Schleifen trugen, ſie verlangten ſchwarzweiß-
rote Schleifen. Jn der freien Ausſprache nahm das Wort der Ver
treter der bürgerlichen Radfahrer, Körner, der nicht begreifen
konnte, daß der Referent fortwährend auf den „Stolz der Arbeiter-
ſportler“ hinwies. Jn den Reihen der deutſchen Radfahrer wären
auch ſehr viele Arbeiter, und es werden dort ſehr gute ſportliche
Leiſtungen gezeitigt. Anſchließend ſprach Stadtrat Betge als Lei-
ter der Sport-Jugendabteilung der Stadt, er gab an, daß er mit
dem Referat voll und ganz einverſtanden ſei. Vor dem Kriege
hatten unſere Naumburger Stadtväter ſehr wenig übrig für Sport
und Spiel und jetzt ſcheint auch noch eine gewiſſe Abneigung dafür
zu beſtehen, denn die Freigabe der Vogelwieſe benötigte erſt meh
rere Sitzungen. Dies rief auf allen Seiten große Entrüſtung
hervor. Dann teilte er mit, daß auch hier das Stadtamt für Leibes-
übungen nunmehr in Kraft trete. (Ein Erfolg des Arbeiter-Sport-
tartells.) Vor dem Kriege ging die ganze Sportkorreſpondenz auf
eine Poſtarte, heute langen die Akten kaum zu. Die finanzielle
Not der Städte ſei großßz, aber er werde ſein Beſtes tun, um für
den Sport Gutes zu ſchaffen. Als nächſter Redner ſprach Stv.
Aug. Winkler. Er geißelte auch ſcharf das Verhalten der ver-
ſchiedenen bürgerl. Stadtverordneten und ſprach ſein Mißfallen
aus, daß die freigewordene Militärbadeanſtalt noch nicht aufge-
baut ſei, wahrſcheinlich ſei kein Platz an der Saale. (Es fiel der
Zwiſchenruf: die Badeanſtalt taucht in den Atten unter?) Vom
Turnverein Frieſen ſprach der Vorſ. Erfurt. Auch er war mit dem
Referat einverſtanden, nur wünſchte er, man ſollte einem jeden
ſeinen Sport treiben laſſen, wo er will. (Als Arbeiterſportler ge-
hört er aber in eine Arbeiterſportorganiſation.) Der Vorſ. Keil
ſtellte darauf die Aufforderung an den Schwimmklub Wacker, er
möge in ſeiner Verſammlung beſchließen, dem Arbeiter-Waſſer-
ſport beizutreten, andernfalls das Arbeiterſportkartell einen Ar-
beiter-Schwimmverein gründen wird. Der Vorſitzende von Wacker
erwiderte, daß er dieſen Wunſch der nächſten Verſammlung unter-
breiten werde. Jm Schlußwort rechnete der Referent nochmals
mit den Vertretern der bürgerl, Vereine ab und gab in Zahlen

Anwachſen der Arbeiterſportverbände kund. Pflicht eines
jeden Hand- und Kopfarbeiters ſei es, den bürgerlichen Sport zu
meiden und den Arbeiter-Sportvereinen beizutreten. Arbeiter er
wacht! verlaßt die Reihen der bürgerlichen Sportvereine oder
arbeitet in denſelben dahin, daß ſie geſchloſſen übertreten zum
Arbeiterſport; habt als volitiſch oder gewerkſchaftlich organiſierte
Arbeiter den Mut und ſtellt in euren Mitgliederverſammlungen
dieſen Punkt zur Diskuſſion und laßt es zur Abſtimmung kommen.
Laßt euch nicht mit Redensarten und ſchönen Worten einfangen.

Torgau--Liebenwerda.
Falkenberg. Das Falkenberger Tageblatt und

der Achtſtundentag. Die Agitation gegen den Achtſtun-
dentag, die ſeit geraumer Zeit in allen ſcharfmacheriſchen Kreiſen
und beſonders in der Unternehmerpreſſe betrieben wird, iſt auch
vom Falkenberger Tageblatt“ aufgegriffen worden. Jm
Schweiße ſeines Angeſichts müht es ſich ab, nachzuweiſen, „wie
ſchädlich“ der Achtſtundentag auf unſere Produktion wirkt und
daß wir im Jntereſſe unſerer Volkswirtſchaft ließ: Geldſack
garnichts beſſeres tun könnten, als den Maximalarbeitstag abzu-

das

Vlatz. Es ſei auch hier feſtgeſtellt, daß ſämtliche bürgerl. Sport- bauen. Jn der „Volksſtimme“ wurde erſt kürzlich mit aller Deut- Hakenkreuzleriſcher Wiederaufbau!

lichkeit darauf hingewieſen, daß das Proletariat das ureigenſte
Intereſſe daran habe, an dem geſetzlichen Arbeitstage feſtzuhalten.
Wir können alſo an dieſer Stelle darauf verzichten, alle Gründe
aufzuzählen, welche die Arbeiterſchaft beſtimmen müſſen, ihre
Stellung zum Achtſtundentag zu wahren. Aber ein Argument
des „Falkenburger Tageblatts“ wollten wir nicht unwiderlegt
laſſen. Es ſchreibt: „Daher hat ſich die Arbeiterſchaft faſt regel
mäßig, aller ſozialiſtiſchen Theorien 'zum Trotz, für die Ueber
ſtundenarbeit ausgeſprochen, ja vielfach geradezu nach Zulaſſung
der Ueberſtundenarbeit gedrängt.“ Und weiter: „Daß die Ar-
beiter ſelbſt einen achtſtündigen Arbeitstag als unzureichend an
erkennen, beweiſt die Tatſache, daß neuerdings allenthalben über
Zunahme der Pfuſcharbeit durch Arbeiter, die in ihren freien
Stunden allerlei Nebenarbeiten übernehmen, geklagt wird.

Entweder iſt der Schreiber des Artikels über den Achtſtun-
dentag im „Falkenberger Tageblatt“ ein Säugling in volkswirt-
ſchaftlichen Fragen oder aber er verſucht, die Arbeiterſchaft dumm
zu machen. Zunächſt muß entſchieden beſtritten werden,
daß auch nur ein Bruchteil der Arbeiterſchaft für einen Abbau
des Achtſtungentages eintritt. Wo ſich aber wirklich ſolche Ar-
beiter finden ſollten, ſind es ganz andere Beweggründe, als der
Schreiber jenes Artikels erwartet. Dieſe Arbeiter gehen von
der irrigen Auffaſſung aus, daß ſie bei einer verlängerten Ar-
beitszeit auch mehr verdienen. Das beruht aber ebenfalls auf ei-
nem Trugſchluß. Bei einem allgemein verlängerten Arbeitstag
würde die Lebenshaltung der Arbeiterſchaft keineswegs verbeſſert
werden; wohl aber müßte die Arbeitsloſigkeit ungeahnte For-
men annehmen und der gen ft ſomit als Ganzes nicht
gedient. Die „Zunahme der Pfuſcharbeit“ von die der Artikel
erwähnt, laßt ſich nur dadurch verſtehen, daß das Lebensniveau
der Arbeiter immer tiefer ſinkt und ſie demgemäß durch jene ver-
zweifelten Verſuche ihren Verdienſt zu vergröbern, einen Aus-
weg aus der Not erſpähen. Eine einfache Ueberlegung ſagt aber
dem gewerkſchaftlich geſchulten Arbeiter, daß er damit die Le-
benslage ſeiner Klaſſe nicht verbeſſern kann. Die ſoziale Ge-
ſetzgebung geht. daß muß noch geſagt werden, von dem Gedanken
aus, daß nicht nur der Arbeiter gegen das kapitaliſtiſche Aus-
beutertum, ſondern auch gegen die Ausbeutung durch ſich ſelbſt
geſchützt werden muß. enn einzelne Arbeitergruppen verſuchen,
dieſen Schutz zu ſprengen, werden ſie die weitüberwiegende Mehr-
heit des geſamten Proletariats gegen ſich haben und das mit
Recht. Der Achtſtundentag ſei uns die wichtigſte ſoziale und kul-
turelle Errungenſchaft. Wer ſie beſeitigen will, iſt der Feind der
Arbeiterſchaft! Dazu gehört alſo auch das „Falkenberger Tage-
blatt.“

Nordhauſen. Ein „gebüldeter“ Nationaliſt. Der
Oberbürgermeiſter Dr. Contag hat aus Anlaß ſeiner Haltung
zum Hindenburg-Rummel aus Braunſchweig folgende Drohkarte
erhalten:

An den größten Lump und Vaterlandsverräter Dr. Con-
tag, zurzeit noch Oberbürgermeiſter in Nordhauſen a. H.

Lump!
Lumpen rebet man mit Du an. Durch die Begegnung Sr.

Exzellenz v. Hindenburg haſt Du Dich ſelbſt zum größten Va-
terlandsverräter geſtempelt. Den Mann, dem Du und Deine
Familie das Leben verdankſt, haſt Du gemieden. Dieſes ſoll
Dir teuer zu ſtehen kommen. Du wirſt der Nachfolger von
Deinem Genoſſen Gareis, dem iſt auch wohl, daß ihn der Ra-
ſen deckt, denn ſolche Menſchen ſind Hallunken und keine Deur-
ſchen. Sollte Dir und Deinen beiden Genoſſen das Leben lieb
ſein, ſo legt innerhalb 14 Tagen Eure Aemter nieder, denn
ſolche Lumpen darf die liebe Sonne nicht beſcheinen. Die Ar-
beiter und Bürger von Nordhauſen werden Dir ihren Lohn
ſchon geben.

Ein Mitglied des Ausſchuſſes zur Beſeitigung
aller Vaterlandsverräter.

Dieſer urteutſche Briefſchreiber iſt nur ein Beweis der
nationaliſtiſchen Geiſtesverrenkung, die jetzt als bewunderungs-
würdig bei einer gewiſſen Sorte Menſchen fleißig in Uebung iſt.
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bieten noch ganz besondere Vorteile zum
billigen Einkauf in Wäsche aller Art, da
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h sicht sind. woraul ich besonders hinweisen erS n öchte. Ich habe noch grosse billige Waren- x r
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S seinen Bedarf für jetzt und die nächste Zeit
bei mir zu decken, es wird keinen gereuen.
S Ich biete heute en:S Bettbezüge weiss und bunt
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68. 60.
Bettbezüge mit 2 Kissen 110. 98 85.
Linon-Bettbez. m. 2 Kiss. 125. 110. 98.-

Damen-schürzen 29. 26. 22.50 21.
Damen-Schlüpfer alle Farben 21.Bacde- Anzüge 38. 32. 28. 21.- 16.- 14.-
Kinderschürzen 2l. 18. 15. 12. 9.50

Gardinen, um zu räumen
24. 22.50 21. 12. 15. 14. 12. 8. 50

9.50 8.50 6.50 3.75
84. 75.

Gardinenspitzen
Künstiergardinen

e Wäsche u. Hemdentuch 13.- 10.25 9.50 6. 50

h Barmer Langetten

Hemdenbarchent 9.50 8.50 7.50 5. 50
Ein Posten Linon ausnahmsweise 10.50
Alle vorhandenen Dirnd'lstofte

ohne Rücksicht a. d. früheren Preis 12.
Kleider- u. Schürzendruck jetzt 16. 12.

ger5 Rollen 10. 4 Meter 10.
e 30 Meter 10.

Es ist ratsam, während der Schlusstage meines
Saison Ausverkaufes die Vormittags-
stunden mit zu benutzen, denn erfahrungs-
gemäss ist der Andrang nachmittags zu gross.

bölogenheitskaufhaus

Schmeerstr. 5, Treppe.

ahaln Theuter.

Das Mädel
vom Cabarett

Operettenpoſſe mit Geſang und Tanz in 3 Akten.

Tageskaſſe 10--1 und ab 6 Uhr.

Beginn „8 Uhr
Salonschitf

„Monika“
nach

r
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S a NeukageoreyRegelmäßige Fahrten ab Peißnitzbrückeinwoens u. Freitags 3 Uhr.
Donnerstag., den 21. Iuli, vorm. s Uhr,

I. gr. Feriensonderfahrt m. Musik
nach Wettin und Rothenburg. (Tagestour)
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Stangenleinen-Bettbez. m. 2 Kissen 225.- ine 5 2 c
i Weisse Bez. m. Paradekiss. 178.- 160.- 152.- Si Handtücher 15. 13. 10. 9.50 7.50 6. anze 8 te Damen-Hemden 36.- 29.- 28.- 22.50 17. 50 9
i Prinzess-Röcke 90 78. 63. 56.- 49.75 für
E Unitertaiien 21. 18. 15.- 13.- 10.50 7.50
S Uerren-Maccohemd. 39.- 36.- 32.- 27.- 24.- nur
S Herr. -Normalhemd. 48.- 42.- 39.- 30.- 25.
Herr -insatehegmd. a 300 330 300 2750 erhelten Sie durch das „Wirtschaftliche Arbeit-

Barchent-Hemden r 48.- 36.- 32.- nehmertaschenbuch“. Enthält alles. was manGummi-Hosentrager 18.- IS.- I25, I 7.50 i tägl. Leben rasch wissen muß. z. B. Verfassung,
Friedensvertrag, Heerwesen, Finanzen, Steuergesetze,
Eisenbahnwesen, Auswanderung, Unternehmer- und
Arbeitnehmerverbände, Wirtschaftssvsteme, Partei-
wesen, Redekunst, Masscnpsychologie, Sowjetruss-
land,. Arbeiter und Angestelltenrecht, Betriebsräte-
recht, Soziale Versicherung, Reichsversorgungsgesetz,
Systeme der Volkswirtschaft, Sozialisierung, Gewinn-
peteiligung, Indexziffern, Taylorsystem, Schulwesen.
Volkswirtschaſtliche Fragen, Valuta, Einkommen usw.

Preis Mark 9.Budhapdlung Volhetinne

Gr. Ulrichstrasse 27.
9 v

Bei krankh. Störungen u. Stockungen der Blut
irkunlation gebrauchen Sie ſofort ſtets die ſeit vielen

Jahren erprobten echten Menſtruationstropfen

„Frebar“, extraſtarit.
flaſchen extraſtark in Verbindung mit Frebar- Pulver
oder Frebar-Tee. Erhältlich in allen größeren Apo-
theken, Drogerien und einſchlägigen Geſchäften. Haupt-

depots: Adler Apotheke, Geiſtſtr. 15; Sanitas-
Depot, Leipzigerſtr. 11; E. Kertzſcher, Leipzigerſtr.
(Ecke Poſtſtraße); C. Klappenbach, Gr. Ulrichſtr. 41,

M. Waltsgott Nachf.. Gr. Ulrichſtraße 30.
Albert Schumann, Steinweg -46/47.
Große Ulrichſtraße 63.

n t r a n e n e h c c c c ch
tz Speer,e

Mittwoch, den 20. Juli
Ankg. 7*/,, Ed. 10 Uhr:

9

Erhöhte, beſchleunigte Wirkſamkeit durch Doppel-

s

2

PSoiaſdenohr. Verein Halle.

Mittwoch, den 20. Juli, abends 8 Uhr,
im „Nikolaus“, Nikolaiſtraße e

MitgliederWerſammlung.

Der Genoſſe Lehrer Görsch ſpricht über

„Die weltliche Schule.“
Dieſes aktuelle und wichtige Thema fordert. daß die Mitglieder zahlreich erſcheineu

und die Frauen und Gäſte mitbringen.

Sommersprossen verschwinden!
Auf welche einfache Weise teile Leidensgenossen un-
entgeltlich mit. Frau Elisabeth Frucht, Hanno-
ver 52 Schließfach 238.

Die
deutsche Revolution
ihre Entstehung, ihr Verlauf und

ihr Werk
elne Geschichte des Werdens
der deutschen Republik von

Eduard Bernstein
Mk. 15. in Halbleinen geb. Mk. 20,

Porto 80 Pfg.
Zu beziehen durch die

Buchhandlung Volksstimme,
Halle, Gr. Ulrichstr. 27.

und sämtliche Kusträger.

Stellen finden
Krankenbeſucher, ar
Büroarbeiten erledigen kann,
und Kaſſengehilfe, um

1. Auguſt geſuchk. Bewer-
bungen mit Angabe der Ge
haltsanſprüche ſind bis 23.
Juli einzureicheu.
Werſeburg, den 14. Juli 1921

eicht kart.

Zu verkanfen
Schlafzimmer

Küchen

Herren Speiſezim.
u. einzelne Möbel.

i. Bergmann,
jah. R. Ehbolinmg-Möbelfabrik, un
Halle, Fleiſcherſtr. 30/31. Her Vorſrand

Tel. 2382. Engel

Der Vogelhändler

Operette von Zeller.
Donnerstag:

Wilhelm Tell.
,S*SGSSSSCrrw—w-—k-

L RR. I. Otto Herrmann,

Halle a. S.,
Magdeburgerſtraße 9.,

Großhandlung
in Kleiderſtoffen,
Herrenſtoffen und
Baumwollwaren,

Für Schnittwarengefchäfte un
Händler billiger Bezug.

Lagerbeſuch lohnend.
LXVXXXxXxXXXXSSDer Vorſtand.

V Für Wiederverkäufer K.
(Sächsisches Fabrikat.)

Nur Qualitätsware! Beste Verarbeitung!
Kindledersandalen, Segeltuchturnschude

liefert in den Größen 21 46 zu billigsten Preisen
Lederpantoffel Versandhaus

Steinweg 24. Halle a. S. Steinweg 24.

Vereins-Anzeiger
zur

Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Hauptbüro daſelbſt,

Harz 42/44. Fernruf 6900.
Für die Agitation: Zimmer 12

Veinh. Dreſcher, Heinz Flücht, Sekretäre.
Kaſſe: Zimmer 38. Herm. Kunzemann Kaſſierer.

Poſtſcheckkonto 87 575 Leipzig.

Ferner ſür die dem Allgem. deutſch. Gewerkſchafts
bunde angeſchioſſenen Gewerkſchaften ſowie der
auf dem Boden der Arbeiterbewegung ſtehenden

geſelligen Vereine.

Kloſtermansfeld Donnerstag, den 21. Juh,
abends 7 Uhr, Volksverſammlung im Reſtaurant „Hohenzollern“. Vef.

Gen. Severing, ehem. preuß. Jnnenminiſter.
Anſchließend Beſprechung. Volksgenoſſen, agitiert
fleißig zu dieſer Verfammlung.

Holzweißi Freitag, den 22. Juli. abendsI. 8 Uhr. erweiterte Mitglieder
verſammlung bei „Schröder“. Ref. Sekr.
K. Drautz. e Genoſſen, ſowie Volksſtimmen-
leſer u. Freunde der Partei werden hi eladen.Pertei werd
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Häalle, Dienstag, 19. Juli 1921. 1. Beilage zur Volksſtimme.
Valtel- Angelegenheiten

Jungſozialiſten. Da am Mittwoch abend 8 Uhr im „RNiko-
laus“, Rikolaiſtraße, eine Mitgliederverſammlung ſtattfindet.
Thema: „Die weltliche Schule“, wird unſer Vortragsabend auf
Mittwoch den 27. Juli verlegt. „Jungſozialismus“, die Feſt

ft zur Bielefelder Jungſoszialiſten-Tagung iſt eingetroffen.
ie intereſſante, reichhaltige Ausſtattung und programmatiſche

Bedeutung jener Schrift machen den Genoſſinnen und Genoſſen
das Leſen zur Pflicht. Das Buch iſt erhältlich zum Vorzugs-
zteis von 2 Mark Donnerstag zwiſchen 285 und 7 Uhr bei Gen.
F. Albanus, Parkſtr. 16, II. Der Vorſtand.

Arbeiter-Jugend Halle. Heute abend 7 Uhr Spiel und Tanz
auf der Peißnitz. Zahlreiches Erſcheinen aller Mitglieder er
ſorderlich. Zugleich wird darauf aufmerkſam gemacht, daß alle
Teilnehmer nach Bielefeld, welche ſchon im Beſitz einer Teil-

e eine
das

bt, die
i maß- nehmerkarte ſind, den an der Teilnehmerkarte befindlichen Quar-
ihrer I gerzettel auszufüllen und heute abend mitzubringen haben.

ihres Der Vorſtand.end; Diſtrikt 17, 18, 184a. r am Donnerstag,
den 21. Juli, im Reſtaurant „Schmelzers Höhe“, beim Genoſſenönnte,

t wer-
[hon

ichten
nicht

erſagt.

Fr. Emmer, Eichendorffſtr. 19, Ecke Richard-Wagner-Straße, ſtatt.
Tagesordnung: Wohnungsprobleme. Ref. d. Genoſſen Flücht.

Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.
Achtung! SHolzarbeiter! Donnerstag, den 21. Juli, nachm.

412. Uhr: Mitsgliederverſammlung im Reſtaurationsſaal „Volks-
eng rark“

rCrrrrAjJ|è5d S S*Äe FSShier-
Ver- Halle und ögulkreisorte.

Halle, 19. Juli 1921.

Aeffentliche 6tadtverordnetenverſammlung.

Montag, den 18. Juli.
Aus dem Wuſt der kleinen Vorlagen, welche geſtern zur

Beratung ſtanden, ſtach die Beſoldungsordnung für
die ſtädt. Beamten und Angeſtellten, als einziges größeres
Objekt, ſcharf hervor. Unnötig, noch beſonders zu betonen,
daß dieſe Vorlage von außerordentlicher Wichtigkeit und
dringender Notwendigkeit für die davon erfaßten Kreiſe iſt.
Von unſerem Gen. Grauenhorſt wurde an Hand einiger
Zahlen daraufhingewieſen, in welcher Notlage grade die unteren
und mittleren Beamten ſich befinden und eben deshalb hätte
man auch gewünſcht, daß die Stadtverordnetenverſammlung
etwas mehr Ernſt den vorgebrachten Abänderungsanträgen hätte
widmen ſollen, als wie es geſchehen iſt. Bei der gar ſo
ſchnellen Verabſchiedung der Beſoldungsordnumz ſcheint etwas
einen Haken zu haben. Die Mitteilung des Herrn Balke
(Dem.), daß der Beamtenausſchuß ſich mit den Abänderungs-

zeger anträgen des Haushaltsausſchuſſes einverſtanden erklärt, mutete
rlichen jedenfalls recht eigenartig an. Doch wir können nicht hinter
rlichen I die Kuliſſen ſchauen und müſſen es den Beamten über-
n dür laſſen, ſich mit etwaigen „Machern“ auseinander zu ſetzen. Die
ftsrats Belaſtung der Stadt beträgt durch r Aenderung der Be
iſe der ſoldungsordnung 2,1 Millionen Mark mehr. Von be-
der ſonderem Intereſſe war auch die Eingabe um Anlage eines Frei
W bades im Norden, deſſen Errichtung hoffentlich recht bald zur

r un Abſtellung eines dringenden Bedürfniſſes vorzenommen wird.
gütun- Die Straßenbahnwagen werden durch die Reklameaushänge
m an bald ein anderes Ausſehen erhalten. Zu wünſchen iſt, daß
ür ge ſie dadurch „veredelt“, nicht aber „verſchandelt“ werden.
er die Die neue Sitzungsperiode der Stadtverordneten ſoll Anfang
m mel September beginnen.

Vor Eintritt in die Verhandlungen über die Tagesordnung
te für gibt der Stv.-Vorſteher Keil eine Reihe Eingänge bekannt.
taats Ein Geſuch von Anwohnern der Eröllwitzer Papierfabrik auf Ab-

über ſtellung der Beläſtigungen, welche durch den Geſtank entſtehen,
hatte, wird dem Magiſtrat zur Berückſichtigun g überwieſen. Wei-
Jeiten, ter liegen einige Mitteilungen vom Magiſtrat vor, die eine da-
ltenen von beſagt, daß der Magiſtrat dem Beſchluß der letzten Stadtver-
denen ordneten-Verſammlung, der Robert-Franz-Singakademie 10 000
rden; Mark Beihilfe zu gewähren, beitritt, aber den Beſchlüſſen, auch

dem Lehrergefangverein und dem Arbeitergeſangverein ſolche
S Unterſtützungen zu geben, nicht zuſtimmen kann. Der
leme Magiſtrat will aber 20 000 Mark zu dem Zweck bereitſtellen, Ver
ſſen, eine mit künſtleriſchen und allgemein-kulturellen Tendenzen im
ber Falle ihrer Bedürftigkeit zu unterſtützen. Die jeweilige Beihilfe

der nach dieſem Geſichtspunkt behält ſich der Magiſtrat unter Mit-
Hal, wirkung der Stadtverordnetenverſammlung vor. Von den Stadt-
öſen verordneten werden dagegen keine Einwände erhoben. Dem Ma-

giſtrat wird auch ein Geſuch der Freien Volksbühne“
;ur Berückſichtigung empfohlen, welches dahingeht, den Fußboden
im Thaliaſaal ſo ausbauen zu laſſen, daß er nach hinten anſteigt
und ferner eine feſte Beſtuhlung vornehmen laſſen zu wollen.

ſeit Weiter teilt der Magiſtrat mit, daß der neue Etat in
rau ſeiner endgiltigen Geſtalt mit 123 683 739 Mk.au balanciert.i Beigetreten wird einem Geſchäftsordnung- Antrage des Ge-Zu noſſen Gerig, zuerſt die Beratung aller anderen Tagesord-

nungspunkte vorzunehmen und dann zum Schluß die Beſoldungs-
gen, vorlage für die ſtädt. Beamten.
chte Die Wahl eines ſtellvertretenden Vorſtehers
als wird durch Zuruf vorgenommen und fällt auf Stv. Gräfe

(Unabhängiger.)
jen, .„Jn die Schuldeputation werden folgende Herren ge
ars wählt St. Wilke (S. P. D.), Stp. Splett (3), Stv.ehr Wünſche (Unabh.), Redakteur Kaſparek (Unabh.), Stv.

Bundt (D. N.), Stv. JIlgenſtein (Kom.), Stv. Borges
ein (Dem.), Rektor Haaſe.
oß, Die Fa. Lüttigs Wwe. S Sohn beabſichtigt, ihre Baulichkeiten
tte. Cuf dem Grundſtück Pfarrſtraße Nr. 2 durch einen Anbau zu er
en weitern. Zu dieſem Zwecke will ſie eine etwa 15 Quadratmeter
em große Fläche ſtädtiſchen Landes, die fluchtlinienplanmäßig aus

der Straße zu dem Grundſtück entfällt, erwerben.
en Die StadtverordnetenVerſammlung ſtimmt dem Verkauf
das der Landfläche zum Preiſe von 15 Mark pro Quadratmeter zu.
te. Es wird beſchloſſen, den an die offene Handelsgeſellſchaft
ry Lonrad Tack S& Cie. vermieteten Verkaufsladen Nr. 5 im meer-

ſtraßenflügel des Stadthauſes für den jährlichen Mietzins von
te, 16 000 Mark auf die Zeit vom 1. Oktober 1921 bis 31. Dezember

1922 weiterzuvermieten.
die Der noch zur Verfügung ſtehende Reſtbetrag der Warenhaus-
m ſteuer in Höhe von 19 296,44 Mark ſoll zur Erleichterung der Ge-

t werbeſteuer der kleinen Gewerbetreibenden verwendet werden.
in Es wird weiter beſchloſſen, den zur hauptamtlichen Beſchäf-
n. tigung berufenen verheirateten Berufsſchullehrern, welchen eine
n Familienwobnung nicht zugewieſen werden kann und welche da
ch er zur Fortführung ihres Haushaltes am bisherigen Wohnort

geswungen ſind, vom Tage der Genehmigung der ſtädtiſchen Kör
e Ifrſchaften ab eine widerrufliche Teuerungsbeibilfe von 15 Mark

r den Tog der damekten Hausſtandsführung zu bewilligen.

Der Magiſtrat hat beſchloſſen, unter der Vorausſetzung der y
Einräumung eines Aufſichts- und Kontrollrechtes, der Kinderbe
wahranſtalt „Adelheidsruh“ einen außerordentlichen Zuſchuß von
1134 Mark zu gewähren.

Die StadtverordnetenVerſammlung tritt dem Beſchluſſe bei.
Die Stadtverordneten- Verſammlung beſchließt, den Beitritt

der Stadt zum Deutſchen Muſeum von Meiſterwerken der Natur-
wiſſenſchaft und Technik mit einem Jahresbeitrag von 500 Mark.

Reklamen an der Straßenbahn.
Um die Einnahmen der ſtädtiſchen Straßenbahn nach Mög-

lichkeit zu erhöhen, ſo führt die Vorlage aus, hat die Straßen
bahn Deputation die Reklameausnutzung an den Au-
ßenſeiten und im Jnnern der Wagen zu verpachten. Die
Stadtverordnetenverſammlung drückt ohne Debatte ihre Zuſtim-
mung dazu aus.

Die Mehrausgaben für Jnſtandſetzungsarbeiten der Akku
tadttheater betragen 1536 Mk. Diemulatoren-Batterie im

Summe wird bewilligt.
Die Einnahmen für Altmaterial, das beim Umbau der

Thaliaſäle gewonnen wurde, ſoll dem Baukonto zugeführt und
von der Geſamtausgabe abgeſetzt werden. Die Stadtverordne-
tenverſammlung beſchließt, die hiernach noch verbleibenden Mehr
ausgaben für Umbauarbeiten der Thaliaſäle in Höhe von
53 925,07 Mark zu bewilligen.

Zu einem vorliegenden Geſuch von Elternbeiräten um
Errichtung eines Freibades im Norden

wird von Stv. Günther beantragt, den Magiſtrat zu er
ſuchen, ein ſolches Bad zu errichten. Gen. Grauenhorſt ſtellt dazu
noch den Antrag, auch ein Luftbad im Norden anzulegen. Die
Anträge und das Geſuch gehen an den Petitionsausſchuß.

Eine Eingabe der hieſigen Tageszeitungen betr. Bezahlung
amtlicher Bekanntmachungen wird dahingehend erledigt, daß ſich
die Stadtverordneten den Beſchluß des Petitionsausſchuſſes
zu eigen macht: Dem Magiſtrat zur Berückſichtigung zu über
weiſen, gewöhnliche Bekanntmachungen zum üblichen Zeilenpreis
j mit 50 Prozent Rabatt zum Abdruck in allen Zeitungen bringen
zu laſſen und umfangreiche Bekanntmachungen an den Anſchlag-

„Die weltliche schule““
behandelt Genosse Lehrer Görsch in einem Vortrage,
welcher morgen, Mittwoch, pünktlich abends 8 Uhr, in der
Mitgliederversammlung des Sozialdemokratischen

Orts vereins Halle stattfindet.
Alle Parteimitglieder, insbesondere alle Eltern,

zu dieser Versammlung erscheinen.
müssen

ſäulen zur allgemeinen Kenntnis zu bringen. Der Hinweis dar-
auf ſeitens der Zeitungen ſoll nach dem Satze wie andere Be
kanntmachungen bezahlt werden.

Die Angelegenheit des Vermeſſungstechnikers Joſef Schöne
berger um Wiedereinſtellung in den ſtädtiſchen Dienſt ſowie um
Bewilligung eines Lohnausfalles ſoll ſolange vertagt werden, bis
der Schlichtungsausſchuß entſchieden hat.

Punkt 18 betrifft die Eingabe des Vereins zur Förde-
rung des Gemüſebaues in Kleingärten um Ueber-
tag des Ackerplans 103. Man beſchließt, den Magiſtrat zu
erſuchen, den Ackerplan, den bisher Gutsbeſitzer Ruſche inne hatte,
zu 120 Mark pro Morgen Jahrespacht auf 10 Jahre an den Verein
zu geben. J jeden Haushalt dürfen nicht mehr als 400 Quadrat-
meter zur Verfügung geſtellt werden, und zwar nur an ſolche Mit-

die ſonſt keinen Acker haben. (Ref. Stv. Gerig (Mehrh.-
z.

Außerhalb der Tagesordnung bewilligt man noch zum Aus
bau des Obergeſchoſſes im Grundſtück Große
Märkerſtraße 13 (Synagogengemeinde) als Wohnungen 33 000
Mark. Die Synagogengemeinde erhält dafür 800 Mk. Miete. Die
Stadt gewinnt zwei ſchöne Wohnungen, die 1100 bis 1200 Mark
Mietszins bringen. Ferner ſoll das freigewordene Schul büro
Rathausſtraße das bei Gebauer und Schwetſchke ein neues
Heim gefunden hat, zu drei Kleinwohnungen mit 27 500 Mark

oſten eingerichtet werden

Die Aenderung der Beſoldungsordnung
für ſtädt. Beamte und Angeſtellte, die als letzter Punkt der Ta-
gesordnung zur Beſprechung kommt, hat eine längere Geſchäfts
ordnungsdebatte zur Folge. Von einigen Rednern wird erſucht,
nur die Vorſchläge des Haushaltungsausſchuſſes anzunehmen,

aber keine Abänderungsanträge zu ſtellen, da man in ſo kurzer
Zeit keine Entſcheidung fällen kann. Demgegenüber wird vom
Gen. Grauenhorſt geltend gemacht. daß die Anträge, welche
er zu ſtellen beabſichtigte, wohlerwogen ſind und daß es das Wohl
der Beamten erfordere, ſofort dieſelben zur Beratung zu bringen.
Er beantragte deshalb Durchſprechung dieſer Anträge. Sein
erſter Antrag findet keine Gegenliebe bei den Stadtverordneten
und wird abgelehnt.

Dagegen findet folgender Antrag unſeres Gen. Volbracht
zu S 13 Punkt 5 der Beſoldungsordnung Annahme: Die Einrei-
hung in die einzelnen Gehaltsklaſſen auf Grund von abſolvierter
Lehrzeit oder abgelegten Lehranſtaltsprüfungen ſchließt nicht aus,
daß beſonders befähigte Perſonen auch ohne derartige Nachweiſe
in dieſe Gruppe aufgenommen werden.

Ein weiterer Antrag des Gen. Grauenhorſt findet Ablehnung,
da, wie Stadtrat Velthuyſen ausführte, bei Annahme desſelben die
ganze Beſoldungsordnung durch Nichtzuſtimmung der Regierung
gefährdet werden könnte. Jn der darauffolgenden Abſtimmung
wird die Vorlage gegen einige Stimmen auf der Linken ange-
nommen.

Vor Schluß der Sitzung kommt, noch ein Dringlichkeitsantrag
zur Erledigung. Es iſt beantragt worden, dem Halliſchen Künſt-
lerrat zum Saalekorſo 1921 eine Beihilfe von 10000 Mark
zu gewähren. Die Stadtverordneten unterſtützen dieſen Antrag
mit der Bedingung, daß ſich der Künſtlerrat betr. der Veranſtal-
tung mit dem Verkehrsverein in Verbindung ſetzt.

Ferienwanderungen der Schulkinder.

1. Ausflug am Freitag, den nach der Heide. Treff-
punkt für den Süden und Jnneres der Stadt: Hallmarkt;
für den Norden am Reſtaurant Mohr. Führung: Genoſſin
Vetter. Gemeinſamer Abmarſch vom Hallmarkt 816 Uhr. Ver-
pflegung und Trinkbecher ſind mitzubringen!

Bei ungünſtiger Witterung findet die Wanderung am näch-
ſt en Tage zur ſelben Zeit ſtatt.

Alle Wanderungen werden an dieſer Stelle vorher angezeigt.

22. 7.,

Beſchäftigung von Ausländern. Der Magiſtrat ſchreibt uns:
Jn der letzten Zeit haben ſich die Fälle gehäuft, in denen Arbeit-

eber ohne Genehmigung des Landesarbeitsamtes Sachſen- Anhalt
ucländer eingeſtellt haben. Nach der Verordnung des Regie-

rungspräſidenten von Merſeburg vom 18. November 1920 bedarf
jede Einſtellung von Ausländern der vorherigen Genehmigung
des Landesarbeitsamtes Sachſen-Anhalt. Zuwiderhandlungen
unterliegen der Beſtrafung. Anträge auf Genehmigung zur Be-
ſchäftigung von Ausländern ſind für den Bereich des Stadt und

alkreiſes ſchriftlich beim Städt. Arbeitsamt hier, Salzgrafen-ſage 2, nur

5. Jahrgang Nummer 166
Oeffentliche Polizeibeamten-Verſammlung.

Geſtern tagte eine vom Sozialdemokratiſchen Verein einbe-
rufene Verſammlung der blauen und grünen Polizei in Wilsdorfs
Geſellſchaftshaus. Als Referent war der n ter Genoſſe

trunk (Wiesbaden) gewonnen. Er führte dem Sinne nach
etwa folgendes aus: Erſte Notwendigkeit des Exekutivbeamten in
der deut 7 Republik iſt proletariſches Empfinden, der
Beamtendünkel pit verſchwinden. Die allgemeine Lebenslage der
unteren Beamten iſt die gleiche wie früher. Die Reaktion verſteht
es noch, und verſucht es beſtändig, die Beamten der Schutzpolizei
zu entrechten, was beſonders in den Verhandlungen des upt
ausſchuſſes der Landesverſammlung klar zutage trat. Die Schutz-
pelig. ein Jnſtrument zur S von Ruhe und Ordnung inder deutſchen Republik, u eine Volkspolizei ſein. Es darf
nicht angehen, daß dieſelbe im Sinn der Rechtsparteien nur eine
Polizei für eine Klaſſe iſt. Jm alten wilhelminiſchen Staate
laubten gerade dieſe mit großem Geldbeutel bedachten Herr-ein für ſie exiſtiere keine Polizei; nur zur Niederknüttelung
er Enterbten und Entrechteten müßte Polizei vom Staate er-

halten werden. Geſetze für die oberen Zehntauſend gab es nicht
zu beachten. Jn letzter Zeit überbieten ſich die Rechtsparteien b i s
zu den Demokraten, an ihrer Spitze Herr Dominikus,
an Entrechtung der Schutzpolizei. Ein ſtarkes Stück leiſtete ſich be
ſonders der 4 ige, ſtark reaktionär angehauchte Jnnenminiſter despreußiſchen Landtages in ſeiner Phreſe von der Entpolitiſierung

der Polizeibeamten. Politik ſoll es bekanntlich bei den Beamten
der Schupo nicht geben. Man geſtattet es aber, ungeniert die
kaſernierte Beamtenſchaft mit réaktionären Schriften
und Zeitungen aller Rechtsſchattierungen zu füttern,
und man ſieht eine politſiche Organiſierung in ihrem Sinne als
ein vaterländiſches Empfinden an. Wehe aber dir Schutzpolizei-
beamter, wenn du ein ſozialdemokratiſches Flugblatt lieſt und etwa
noch deinen Kameraden weitergibſt; dann treibſt du Politik und
der Strick iſt ſchon gedreht, auf Knall und Fall liegſt du auf der
Straße. Dieſes ſind nicht ſeltene Erſcheinungen. Der Referent er-
geht ſich in Ausführungen, welche darin gipfeln, daß ein Beamter,
welcher keine Politik betreibt, eben kein Beamter iſt. Ohne poli-
tiſch geſchulte Beamten gibt es kein Aufbau, ſondern Zerfall der
jungen deutſchen Republik. welche ohnehin ſchon ſtark gefährdet iſt.
Die geſamten Rechtsparteien wollen die völlige Militariſie-
rung der Beamtenſchaft, ſie eine zweite Reichswehr.
Hiergegen wird ſich die Mehrheitsſozialdemokratie mit allen ihr zu
Gebote ſtehenden Mitteln zu wehren wiſſen; dieſe ſogenannte zu
c 2. Reichswehr ſoll in Grund und Boden ver-
aulen. (Lebhafter Beifallsſturm.) Die Rechtsparteien wollen in

de mSchupobeamten nicht den Beamten, ſondern den Soldaten
Peere Gerade das Gebahren reaktionärer Offiziere fordert zum

roteſt aller Unterbeamten heraus. Griffe kloppen, Hacken zuſam-
Perrgirre „Hände an die Hoſennaht“, „auf und nieder“, das
Du ſichere Anzeichen dafür, wohin die Reiſe gehen wird, wenn die

eamtenſchaft nicht die Augen offen hält. enn die Monokel-
träger ſchon das Soldatenſpielen nicht entbehren wollen, ſo mögen
ſie ſich eine Schachtel „Zinnſoldaten“ kaufen, nur ſollen ſie das
Malträtieren der ohnehin ſchwer in Anſpruch genommenen Be
amtenſchaft unterlaſſen und das Führen der Beamten denjenigen
überlaſſen, welche das richtige Verſtändnis dafür haben. (Leb-

ftes Bravo.) Wenn ſchon ein Offizier der Polizei ſeinen Ge-
it von der Republik erhält, dann ſoll er auch den beſtehenden

eſetzen Achtung und Nachdruck verleihen; kann er das aber mit
ſeinem reaktionären Empfinden nicht vereinbaren, dann ſoll er ſich
zum Teufel ſcheren.

Die Anſtellungsbedingungen waren ein Kapitel im
Referat, welches beſonderes Jntereſſe erweckten. Wenn ein Be
amter 12 Jahre Dienſt getan hat, ſoll er nach dieſen Bedingungen
wieder gehen, während von den Rechtsparteien volles Einver
nehmen darin beſtand, den Offizieren gleich von vorn herein le
benslängliches Dienſtverhältnis zu gewähren. Dieſe Un-
erechtigkeit ſchreit zum Himmel und kann nur möglich ſein in einer

r Preußenregierung, an deſſen Spitze noch dazu ein
demokratiſcher Jnnenminiſter mit zu finden iſt. Es tſt
ſonnenklar, daß bei derartigen Bedingungen bei den Beamten der
Schutzpolizei ein Jntereſſe am Polizeidienſt nicht vorhanden ſein
kann. Es muß eine Berufspolizei geſchaffen werden, ſoll der Be
ſtand der Republik gewährleiſtet ſein. Ebenſo ſoll es einem Be
amten der Schutzpolizei unbenommen bleiben, wenn er reif dazu
iſt, ſein eigenes Heim an der Seite ſeiner Gattin ſich zu gründen.
Die jetzigen Beſtimmungen aber ſoll man ohne weiteres als einen
Fetzen Papier bewerten. Die Sozialdemokratiſche Vartei verlangt
von der Regierung, daß Mittel und Wege geſchaffen werden
wenn ſchon eine Kaſernierung nicht zu umgehen iſt um die Be
amten von der Wanzenplage zu befreien, denn dazu iſt der
Dienſt zu ſchwer und anſtrengend, als daß man nachts noch ſeine
Ruhe opfern kann. Ferner fordert der Referent, daß es keiner
Partei einfallen möge, den Beſchlüſſen des Hauptausſchuſſes der
Landesverſammlung Folge zu geben, um den Beamten der Schutz
polizei das Koalitionsrecht zu nehmen. Die Sozialdemokratie hat
das freie, gleiche und direkte Wahlrecht erkämpft und will es er-

wiſſen, wehe dem, der es antaſtet. Zum Schluß kommt der
Feferent noch einmal auf die Qualifikation der Offiziere zu ſpre

chen und iſt ſich mit der verſammelten Beamtenſchaft eins darin.
das nur diejenigen Offiziere ſein können, welche voll und ganz
durch die Polizeiſchule gegangen ſind und ſtets mit gutem
Beiſpiel vorangehen. Nur geiſtig wirklich befähigte haben ein
moraliſches Recht, Offizier zu ſein. Von einer Exekutivtruppe in
der Republik erwartet man, daß ſie Kulturaufgaben erfüllt.
Einig aber müſſen rüne und blaue Polizei ſein, denn nur ſo
kann die deutſche Schuhpolizei im wahren Sinne des Wortes eine
Volkspolizei ſein. (Lebhafter Beifall.) Jn der darauf ein
ſetzenden Diskuſſion kam zuerſt Genoſſe Krüger zu Wort, welcher
in ſehr durchdachter Art faſt alle Ausführungen des ReferentenB. und die Beamten warnte, ſich in das Garn der Keak-
tionäre nehmen zu laſſen. Der 2. Diskuſſionsredner, der Volks
parteiler Abgeordneter Heydenreich, ſtellte bewußt die Tat-
ſachen auf den Kopf, erging ſich in wüſten Schimpfkanonaden und
Verleumdungen auf den Abgeordneten Severing und Hör-
ſing ſoiwe des Polizeidirektors von Magdeburg und mußte vom
Verſammlungsleiter erſt darauf aufmerkſam gemacht werden. daß
er hier doch nur Gaſtrecht genieße. Die verſammelte Beamten-haſt wollte dieſes Gekreiſche nicht länger über ſich ergehen laſſen

und ſo trat Herr Heydenreich unter dem Spott der Verſammelten
in Schweigen gehüllt ab. Man verſprach ihm bei etwaigen
ſpäteren Gaſtrollen gleiche Ovationen. Mit Recht kam aus der
Mitte der Verſammlung der Zuruf: „Geben Sie ſich keine
Mühe, hier ernten Sie nichts.“ Der 3. Diskuſſionsredner
glich einem ſchwankenden Rohr, von Parteien wollte er nichts
wiſſen, wollte aber eine geſchloſſene Front aller Beamten haben,
gegen wen verriet er nicht; er mißfredidierte ebenfalls unſeren
Genoſſen Severing uſw. VBöſe Zungen behaupten, er trüge das
Mitgliedsbuch der Deutſchnationalen Volkspartei in der Taſche,
wie ſagt doch Schiller: „Es muß auch ſolche Käuze geben.
Genoſſe Flücht rechnete ganz exem lariſch mit Herrn Heydenreich
ab, und legte die wiſſentlichen Lügen dieſes ſtrockreaktionären
Stinneshelden offen der Verſammlung dar. Die nächſten Dis-
kuſſionsredner ohrfeigten ebenfalls moraliſch Herrn Heydenreich
derartig, daß jener Held es vorzog, das Feld zu räumen und zu
verſchwinden. Auch Genoſſen Strunk war es im Schlußwort leicht,
alle von Herrn Abgeordneten Heydenreich in die Welt geſetzten
Lügen und Unterſchiebungen zu zerpflücken. Er brandmarkte dieſen
Apoſtel ſtinniſierter Heilslehre aber ganz beſonders, daß er nicht
der Wahrheit die Ehre gegeben hatte und ſtillſchweigend ver
ſchwunden war, als er ſeine gemachten Behauptungen nicht auf-
rechterhalten konnte. Genoſſe Strunk ermahnte noch zum Schluß
alle Beamten, ſelbſt der Schmied ihres Geſchickes zu ſein. Bei Ab-
gabe eines Stimmzettels zur Wahl vollziehe jeder den wichtigſten
Akt ſeiner Zukunft, darum hinein in die große ſtarke Partei ver

Arbeiter, Angeſtellten und Beamten, hinein in die SPD. (Lang-
anhaltender Beifall lohnte den Redner für ſeine trefflichen Aus-
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führun Dutzendliegt es
en. Der Erfolg dieſer Ver m einigeReuaufnahmen in die Partei. amten ſelbſt

n den
nun. dieſen Erfolg weiter auszubauen und in allen Beamten das
Gefühl für ihr gutes Recht zu wecken. A. St.

Sondergericht.

Zuchthausurteil!
Die Krüger- Kammer verhandelte gegen den Angeklagten

Hermann Heiſe. Die Anklage ſtützt ſich auf die Tatfache, daß
Heiſe während der Aufruhrtage in Eisleben, als dort Plün-
derungen ausbrachen, einen auf der Straße liegenden Ruck-
ſack an ſich nahm, den er nach einiger Zeit in Erfurt an
einen Bahnbedienſteten für 100 Mark wieder verkaufen wollte,
was ihm aber mißlang und das Mißtrauen der Gerichte wach-
rief. Der Staatsanwalt Dr. Thilo ſah nach dem Gang der
Verhandlung den Beweis für einen vorliegenden ſchweren
Landfriedensbruch für erbracht. Sein Plädoyer ſtützt ſich
im weſentlichen auf die Tatſache, daß der Angeklagte nach
ſeinen eigenen Angaben die Schießerei in und um Eisleben
mitangehört hat. Er beantragt gegen Heiſe die unverſtänd-
lich ſcharfe Strafe von 2 Jahren Zuchthaus. Das Gericht
kann ſich von den Gedankengängen des Staatsanwaltes nicht
osmachen und verurteilt den Angeklagten zu 1 Jahr 8 Mo

naten Zuchthans.
Der erſt zwanzigjährige Angeklagte Ludwig Knoth aus

Körbisdorf war auf ſeiner Arbeitsſtätte in die Streik-
leitung gewählt worden. An einem der Oſterfeiertage ver-
haftete man den Grubenwachtmeiſter Wendt als er bei einer
Beſichtigung des Werkes begriffen war. Er wurde eskor-
tiert und zur Streikleitung geführt. Dort entwaffneten ihn
die Aufſtändiſchen. Ein Rotgardiſt ging ſogar ſo weit, ihm
die Piſtole vor die Bruſt zu ſetzen. Bei dieſem Vorgang war
auch der Angeklagte zugegen. Er machte keinerlei Anſtalten,
dem gequälten Grubenwachtmeiſter beizuſpringen und die Kom-
muniſten von ihrem Treiben abzuhalten. Allerdings war er
unbewaffnet; das legte ihm gezwungenermaßen Zurückhal-
tung auf. Knoth ging auch nach der Kantine, wo ein Radau-
held, der ſich Hölz II. nannte, in vollkommen betrunkenem
Zuſtande einige Kugeln in die Wand jagte. Wenig erquicklich
wirkte es, daß Landgerichtsdirektor Krüger gerade den
Herrn Wendt, der doch als Belaſtungszeuge auftrat, nach dem
Leumund des Angeklagten befragte und bei der Bildung
des Geſamturteils auf deſſen diesbezügliche Ausſage größtes
Gewicht legte. Daß dieſer Zeuge, der in dem Angeklagten
einen geſchworenen Feind erblickte, an Knoth kein gutes

Haar ließ, liegt auf der Hand. Um ſo unverſtändlicher
(d. h. vom ſozialiſtiſchen Standpunkte aus), daß das Sonder-
gericht dieſes Zeugnis maßgebend verwertet. Der Staats-
anwalt ſieht in dem Verhalten des Angeklagten ein Ver-
brechen gegen die Paragraphen des Hochverrats, Landfriedens-
bruchs, Aufruhrs und Anſchluffes an einen bewaffneten Hau-
ſen und beantragt unter Zubilligung mildernder Umſtände
eine Geſamtſtrafe von 152 Jahren Gefängnis. Das Gericht
folgt den Darlegungen des Anklagevertreters und verurteilt
Knoth demgemäß zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis.

Dieſer Verhandlungstag ſtellt wieder einmal ein nega-
mves Ruhmesblatt der Sondergerichte dar.

Gleiche Leiſtung gleicher Lohn!
Von einem gelegentlichen Mitarbeiter wird uns geſchrieben

„Wir müſſſen billiger produzieren,
fähig zu werden auf dem Weltmarkt“ das iſt eines der mo-
dernen Schlagworte des Kapitals. Die bürgerliche Preſſe wie-
derholt es täglich und ſo wird es zum Evangelium, denn was
man täglich widerſpruchslos hört, wird bald von jedermann ge
glaubt. Und doch läßt ſich leicht nachweiſen, daß der Anteil, den
die Arbeitslöhne am Preiſe eines Gegenſtandes ausmachen, gegen

Heute machen die

um wieder konkurrenz-

die Vorkriesszeit erheblich geſfunken iſt.
Materialpreiſe, die Unternehmer und nicht zu vergeſſen
alle Handelsgewinne einen viel größeren Prozentſatz des Pro-
duktes aus als früher.

Nun iſt man im letzten Jahre auf einen neuen Trick ver
fallen, um neue Vorteile für den Unternehmer herauszuwirt-
ſchaften. Man hat erkannt, daß der Ledige mit ſeinem Lohn ein
auskömmlicheres Daſein hat als der Verheiratete, daß er ſich ſogar
noch manche Ertravaganz leiſten kann. Und nun ſpielt man den
braven Mann der Gerechtigkeit und den Volkswirt, indem man
der Umwelt begreiflich macht, daß es nur recht und billig ſei,
dem Ledigen den Lohn zu kürzen und dies dem Verheirateten zu
zulegen. Bei den Tarifabſchlüſſen der letzten Zeit hat dieſer
Gedanke eine große Rolle geſpielt und in zahlloſen Schlichtungs-
ſorüchen iſt er in die Praxis umgeſetzt, zum Nutzen des Kapitals
sum Schaden der Arbeiter.

S Ernſte glauben die Verfechter dieſer JTdee ſelbſt nicht an
dieſe Art des Lohnausgleichs, denn zunächſt einmal zahlt man
den Verheirateten teinen Deut mehr, wenn man bei den Ledigen
geſpart hat, ſondern ſie erhalten nur immer gerade ſoviel, als
ſie auf Grund ihrer Mächtpoſition den Unternehmern abzutrotzen
imſtande find. Und dann iſt es doch eine einfache Tatſache, daß
die Fertigpreiſe irgendeines Artikels ſtets nur berechnet werden
auf Grund der Löhne der verheirateten Arbeiter in der oberſten
Lohnklaſſe. Alle Erſparniſſe an Arbeitslohn durch billigere
Kräfte oder Lehrlinge bucht der Unternehmer ſchmunzelnd auf
ſein Gewinnkonto. Und das iſt der Grund des Propagandafeld
zuges für dieſe Jdee: immer größere Nutzbarmachung des perſön
lichen Vorteils!

Daß dieſer angebliche Akt der Gerechtigkeit ein großes Un
recht iſt, erhellt ſchon daraus, daß gar viele Ledige die Stützen
alternder Verwandter d oder oft auch ein Einnahmepoſten
auf den die armen geplagten Eltern ſchon jahrekang gerechnet
haben. Dann aber iſt zu beachten, daß die wenigen Jahre deLedigſeins für den Arbeiter das einzige Mittel ſind, ein
kleines Kapital zu erſparen, das ihn in die Lage ſetzt, die Er
wählte ſeines Herzens heimzuführen und ſich ein eigenes Heim
zu gründen. Will man ihm auch dies noch mißgönnen Den
Kapftatismus kann man auch das zutrauen!!!

Und wenn dann wirklich einige Ledige ihr „hohes“ Einkom-
men dazu benutzen, um ſich ein paar frohe Jugendiahre zu berei-
ten, was verſchlägt das Sind ſie doch der einzige Lichtdlick im
Leben des Arbeiters, wovon er bis zu ſeinem Tode zehrt. Und
iſt es etwa damit in den oberen Klaſſen anders beſtellt? Unſere
geſtrengen Herren Staatsanwälte, die Verwaltungsbeamten bis
zu den Herrn Miniſtern kennen dieſen Drang zum Sichausleben
zu den Herren Miniſtern kennen dieſen Drang zum Sichausleben
an ihre luſtige Studentenzeit zurückzudenken.
Für den Arbeiter aber hat dies noch einen anderen üblen

Auf zum Parteifeſt
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tarkes Zuwider, dann aber ſpaltet es uns in zwei Lager. Denn
chließlich werden die Ledigen mit Recht ſagen: warum ſollen
wir für höhere Löhne eintreten, die uns ſelbſt nicht zugute kom
men?! Und ſchließlich wird ſich dieſe ungleiche Entlohnung dahin
auswirken, daß vor allem erſt Ledige neueingeſtellt und zuletzt
entlaſſen werden, weil ſie eben billiger ſind.

Für den Staatsbetrieb mag ja dieſe Art der Entlohnung
etwas für ſich haben. Beim Privatunternehmer aber müſſen wir
ſie entſchieden ablehnen, weil ſie nur einſeitig dem Unternehmer
Vorteile ſchafft, den Arbeiter hingegen in jeder Hinſicht be
nachteiligt. Die privaten Verhältniſſe des Arbeiters geben den
Unternehmer gar nichts an. Als einzige Rorm darf ihm gegen-
über nur das gelten, was auf dem Weltmarkt auch von ſeiner
Ware gilt: wie die Arbeit, ſo der Lohn! A. S.

Dr. Stern, der ehemalige „Klaſſenkampf“Redakteur iſt wieder
auf dem Plan erſchienen. AusStuttgart kommt folgende Mel-
dung: Geſtern verhaftete man hier unter falſchem Namen den aus
Halle ausgewieſenen öſterreichiſchen Kommuniſten Dr. Stern,
der die Redaktion des Stuttgarter Kommuniſtenblattes über-
nehmen ſollte. Die Kommuniſten beraumten große Proteſtver-
ſammlungen an.

Statiſtik der anſteckenden Krankheiten. Wie ſich aus der vom
Preußiſchen r r regelmäßig veröffentlichtenStatiſtik ergibt, ſind im preußiſchen Staate in der Woche vom 22.
bis 28 Mai 1921 amtlich gemeldete Fälle von übertragbaren
Krankheiten in folgender Höhe nachgewieſen worden. Diphtherie:
582 Erkrankte, 24 Todesfälle, Genichſtarre: 13 Erkrankte, 8 Todes-
fälle, Kindbettfieber: 82 Erkrankte, 20 Todesfälle, Körnerkrankheit:
44 Erkrankte, Lungen- und Kehlkopftuberkuloſe: 712 Todesfälle,
Ruhr: 53 Erkrankte, 7 Todesfälle, Scharlach: 341 Erkrankte,
7 Todesfälle, und Unterleibstyphus: 119 Erkrankte und 16 Todes-
fälle.

Die Armenfürſorge für Kriegsbeſchädigte und Kriegshinter-
bliebene. Sehr ungeklärt war bisher die Frage, ob und in welchen
Fällen Kriegsverletzte und Kriegshinterbliebene auch Anſpruch
an die Armenverſörgung haben. Die für Kriegs-
fürſorge in der Provinz Sachſen (Sitz Merſe r hat jetzt in
einem Rundſchreiben die Angelegenheit geregelt Anlaß gab die
Forderung des Armenverbandes Halle a. S., ihm die Auf-
wendungen für einen Kriegsbeſchädigten zurückzuerſtatten. Alle
in Betracht kommenden Stellen, e der Reichsarbeitsminiſter,
haben das Verlangen abgelehnt. Ein Rechtsanſpruch auf die ſoziale
Kriegsbeſchädigtenfürſorge (alſo abgeſehen von den Renten, der
Heilbehandlung und der Berufsbildung) beſteht nicht. Jn Fällen
der Hilfsbedürftigkeit von Kriegsbeſchädigten und Kriegshinter-
bliebenen ſollen ſich die Armenverbände vor Einleitung von Unter-
ſtützungsmaßnahmen nach- Leiſtung der unerläßlichen Nothilfe ſo
raſch als möglich mit den zuſtändigen Fürſorgeſtellen in rbin
dung ſetzen, um deren Entſcheidung über das Eingreifen der
ſozialen Kriegsfürſorge herbeizuführen. Jm Zuſammenhang da-
mit hat die Hauptfürſorgeſtelle der Provinz in Merſeburg auch
das Verlangen der Armendirektion in Halle abgelehnt, die ört
lichen Stellen der ſozialen Kriegsbeſchädigtenfürſorge anzuweiſen,
in allen Fätlen unverſchuldeter Not Dienſtveſchädigter und ihrer
Familien mit Mitteln der ſozialen Fürſorge einzutreten. Nach
den für die Ausübung der ſozialen Fürſorge maßgebenden Zuſtän-
digkeitsgrundſätzen habe die ſoziale Fürſorge Kriegsbeſchädigter
ihre Hilfe nur dann zu gewähren, wenn ſie ſich infolge ihrerDienſtbeſchädigung in Rot befinden. Engherzig bei der Prüfung
des Zuſammenhangs zwiſchen Dienſtbeſchädigung und Notlage vor
zugehen, würde allerdings nicht dem Geiſte der ſozialen Fürſorge
entſprechen. Die Fürſorge werde r auch dann eintreten
können, wenn zwar ein unmittelbarer Zuſammenhang zwiſchen
Rotlage und Dienſtbeſchädigung nicht beſteht, aber nach den zu
gegebenen Verhältniſſen anzunehmen iſt, daß die Beteiligten ohne
den Eintritt der Dienſtbeſchädigung vorausſichtlich in der Lage ge-
weſen wären, ſich ſelbſt über die Notlage hinwegzuhelfen. Lehnt
die Kriegsfürſorge eine ſolche Hilfe ab, hat die Armenverſorgung
endgültig einzutreten ohne Anſpruch auf Erſatz ihrer Aufwen-
dungen.

Der Fremdenrerkehr in Halle während des Monats Juni be-
lief ſich auf 9202 Perſonen gegenüber 14 024 Perſonen im gleichen
Monat des Vorjahres. Er jeigt alſo einen weiteren Rückgang.

Die amtliche Furiſerneſtelle der Stadt Halle für Kriegs
beſchädigte und Krienshinterbliebene ſchreibt uns: Am 30. und
31. Juli d. J. findet in Magdeburg in den Räumen der Wilhelma,
Lübecker Straße 128, die Mitteldeutſche Kunſtglieder-Ausſtellung,
veranſtaltet von der Ortsgruppe Magdeburg des Reichsbundes
der Kriegsbeſchädigten. Kriegsteilnehmer und Kriegshinter-
bliebenen ſtatt. Die Hauptfürſorgeſtelle hat zu den Koſten der
Ausſtellung einen Betrag zugeſteuert. Es iſt außerordentlich
wertvoll, daß der Verſuch gemacht wird, die ſehr wichtigen Neue-
rungen auf dem Gebiete des Kunſtgliederbaues den beteiligten
Kreiſen vor Augen zu führen, denn erſt in den letzten Monaten
ſind auf dieſen Gebiete große Fortſchritte gemacht worden, die in
ſehr erhebliche Maße geſteigert ſind, den Amputierten ihre Lage
zu erleichtern. Die Ausſtellung iſt am 30. von 11 Uhr vorm.
bis 8 Uhr abends, am 31. von 9 Uhr vorm. bis 6 Uhr abends
geöfſnet. Mit der Ausſtellung iſt eine koſtenloſe ärztliche Be-
ratung verbunden. Beſucher der Ausſtellung, ſoweit ſie ärztliche
Beratung in Anſpruch nehmen wollen, werden auf Zugeſtändnis
der Eiſenbahndirektion zum halben Fahrpreis der 3. Wagenklaſſe

Fürſorgeſtelle vorgelegt wird.
Balkonweottbewerb. s vom Verkehrsverein für den dies-

jährigen Baltonwettbewerb ernannte Preisgericht hat jn ſeiner
Sitzung bei Durchſicht der Liſten feſtgeſtellt, daß manche ſchön-
geſchmückte Balkons und Blumenfenſter bisher nicht zur Anmel-
dung gekommen ſind, obwohl bereits recht zahlreiche Anmeldungen
vorliegen. Bis zum 25. Juli können noch Anmeldungen in der

des Vetkehrsvereins, Brüderſtraße 4 bei Rudolf
Moſſe, entgegengenommen werden.

Ein guter Fang iſt der Kriminalpolizei mit der Feſtnahme
zweier Einbrecher aus Ammendorf gelungen. Jn der Nacht zum
10. Juli war bei einem Rohproduktenhändler ein Einbruchsdieb-
ſtahl verübt worden, bei dem den Tätern u. g. 1 Motorrad und
2 Fahrräder in die Hände gefallen waren. Durch eifrige Nachforſchungen gelang es ſunachſt, das Motorrad ausfindig zu machen

und in dem Augenblicke zu beſchlagnahmen, als es von einer
Mittelsperſon an den Mann gebracht werden ſollte. Hierdurch
wurden auch die Täter ermittelt und unter Mitwirkung der
Ammendorfer Polizei in ihren Wohnungen feſtgenommen. Vor-
genemmene Durchfuchungen förderten außer den Leiden Fahrrödern
noch acht Treibriemen in Werte von 12 000 Mark zutage, die aus
einem früheren Einbruch in der Artillerieſtraße herrührten. Auf
Grund weiteren gefundenen Beweismaterials ſind die Täter ge
ſtändig, auch noch zwei weitere Einbrüche in der Artillerieſtraße
und am Canenaer Weg verübt zu haben.

Vorſicht beim Jpen wilder Tiere im Zoo. Eine Dame, die
Pir Kurt in Wittekind weilt, reichte dem kleinen Bären, der im
Zwinger am Berge untergebracht iſt, ein du ucker durch das

den

Gitter. Dabei biß der Bär der me elglied einesingers glatt weg. Es ergab ſich, daß das ſon Pabmioſe Tierd irgendeinen Umſtand in Wut geraten war. es

in dieſer Klaſſe befördert, falls ein entſprechender Ausweis der
von 35 000 Mk. geſtohlen worden.

nachmittags 3 Uhr,

e „Hofjäger“
e werbsmäßige Stoffdiebe. Am 16. ſind hierder 21 Schreiber Emil Bertram in Gemei ft mit e

leichaltrigen unv. Näherin Margarete a aus Berlin in
olgender Weiſe aufgetreten: Sie befuchten neider-ſchäfte. Unter dem Vorgehen, Bertram beab t ſich einenPaletot anfertigen zu laſſen, beſchäftigte er den ſchä a
ellten. Währenddem ſtahl ſeine Begleiterin aus drei Ge enfur insgeſamt 4300 Mk. Stoff, den ſie unter ihrem weiten Mantel

barg. Die Täter wurden feſtgenommen und der Stoff ſicherJeſtellt Etwaige weitere Geſchädigte wollen ſich bei der Krimi-

nalpolizei, Zimmer 38, melden.
tadttheater. Heute, Dienstag, abends 748 Uhr, wird GortkisNaſe zum erſten Male wiederholt. Mittwoch geht die

Hperette „Der Vogelhändler“ von Karl Zeller in Sösene.
Donnerstag „Wilhelm Tell“ Freitag „Der Freiſch Sonnabend„Der Roſenkavalier“, Sonntag nachmittag Volksvorſtellung
Othello“, Sonntag abend „Der Vogelhändler“.

Saalſchloßbrauerei. Heute abend 8 Uhr großes Konzert.Gegen e großes Prachtfeuerwerk und humoriſtiſche Schau
ſtücke, ausgeführt von Gebr. Pfeiffer, Cröllwitz.

C.-T.-Lichtſpiele: Der Schwur des Peter Hergat.
Ein Schauſpiel voſf elementarer Naturgewalt und glänzen-

der Zeichnung lebensvoller Charaktere. Der tragiſche Ausgang
eine zwingende Notwendigkeit. Prachtvolle Landſchaften im
wirkungsvollen Kontraſt zu der düſteren Handlung. Der Peter
Hergatz iſt ein echtes Naturtriebkind: Robuſt, Schürzen-
jäger, Skrupellos. Doch als ihn eine Frau gefeſſelt hat, die nur
durch Hergatz' Betrug von einem anderen losgeriſſen wurde und
ſich dieſem aus qualvoller Ehe zuwendet, ſcheut er nicht einmal
vor dem Meineid zurück, um ſie nicht von ſeiner Seite zu
laſſen.

Peter Hergatz war eine Figur,
charakterdarſteller Emil Jannings Gelegenheit gab, alle
e ſeiner bis ins Kleinſte dem Leben abgeguckten Schau
ſpielktunſt zu ziehen. An Jannings lebt jede Fiber, alles ver
ſchmilzt zu einem einheitlichen Ganzen. Der „Nebenbubler
Theodor Leubeur fand in Ernſt StablRachbaur pracht
volle Verkörperung. Dazu die reizende Stella Horch und
Miladela Chapelle als die beiden Frauen, die Peter Her
gatz ins Verderben bringen und ſich ſchließlich beide durch Nacht
zum Licht hindurchringen müſſen. Das Ganze ein prachtvolles
Filmwerk, das der Regie Alfred Halms alle Ehre macht.

Das Schauſpiel „Der Rebell“ iſt ein rübrſelig zuſammen.
gebackener Zitatenkuchen mit einer geradezu unmöglichen Hand

öbziules.
Zur Familienverſicherung. S

Die Badiſche Geſellſchaft für ſoziale Hygiene hat an den badi-
ſchen Landtag und an den Reichstag Bittſchrifton gerichtet, in
denen die Einführung der obligatoriſchen Familienverſicherung
für ganz Deutſchland mit Zuſchüſſen von Reich, Staat und Gemein-
den gefordert wird. Es wurde ferner betont, daß, wenn die Ein-
führung der Familienverſicherung für ganz Deutſchland in ab-
ſehbarer Zeit nicht zu erreichen iſt, die einzelnen Gliedſtaaten die
bisher fehlende Befugnis, in ihrem Bereiche eine entſprechende
Maßnahme zu treffen, erhalten ſollen. Daß dieſe Familien
verſicherung dem proletariſchen Bedürfnis entſpricht, leuchtet ein.
Es kommt auch noch ganz beſonders zum Ausdruck in dem Ergeb-
nis, daß eine Erhebung des Badiſchen Arbeits miniſteriums ge
zeitigt hat. Die Erhebung ergab, das ſowohl die Mitglieder als
die Kaſſenvorſtände in weit überwiegender Zahl die Einführung
der Familienhilfe für wünſchenswert halten. Beſonders bezeich-
neten die großen Krankenkaſſen die Einführung der Familienhilfe
als notwendig. Bisher iſt die Familienhilfe in Baden nur dei
rund 20 Prozent der Krankenkaſſen ausgebaut. Das zeigt, wie
weit wir in Deutſchland noch von der Familienverſicherung ent
fernt ſind. Wie notwendig aber dieſe Familtenverſicherung iſt,
wird von Dr. A. Fiſcher jetzt in der Münchener med. Wochenſchrift
beſonders betont. Jn einem Kulturſtaate wie Baden iſt, ſo heißt
es, die Hälfte der Kinder, die geſtorben ſind, ohne ärztliche Hilſe
geblieben. Auch ſind die bedeutungsvollen Unterſuchungen der
Schulärzte hinfällig ohne ärztliche Behandlung und auch im
Kampfe gegen die Tuberkuloſe iſt die ärztliche Hilfe nötig. Was
da die Famtlienverſicherung zu leiſten vermag, wird auch von
Fiſcher erwähnt, indem er darauf hinweiſt, daß in denjenigen
badiſchen Bezirken, in denen die Familienverſicherung gut aus-
gebaut iſt, die Jnanſpruchnahme der ärztlichen Tätigkeit in
ſchweren Krankheitsfällen weit häufiger erfolgte als in den Be
zirken, in denen die Familienhilfe noch mangelhaft ausgebaut iſt.

en

Aus Alle Well
Gemäldediebſtahl. Aus der Bibliothet des deutſchen Opern
hauſes in Charlottenburg iſt ein holländiſches Gemälde im Werte

Das Bild iſt von van Thelen
und ſtellt eine Holländerin am Spinnrad dar.

Gekentertes Boot. Wie die Blätter aus Swinemünde melben.
kenterte geſtern, am vorletzten Tage der Swinemünde-Woche auf
der Segelwettfahrt zwiſchen Heringsdorf und Swinemünde, bei
dem hochgehenden D. ein Segelboot. Von den vier Jnſaſſen
ertranken der Jngenieur Düttner und die Brüder Härtel, ſämtli
aus Swinemünde.

Ein ganzes Dorf eingeäſchert.
meldet: Das Dorf Grimmendorf, Kreis Neidenburg, iſt faſt völlig
einem Opfer gefallen. 70 meiſt ſtrohgedeckte Gebäude
wurden eingeäſchert. Viel Kleinvieh iſt umgekommen.

Eiſenbahnunglück. Jn Taubenheim an der Spree entgleiſtengeſtern morgen 8 Uhr be der Liſahe des Zuges 824 drei Wagen

vierter Klaſſe infolge falſcher Weichenſtellung. Ein Wagen ſtürzte
um und ſperrte die beiden Hauptgeleiſe. Etwa 20 Perſonen wur
den verletzt, davon zwei erheblich. Die meiſten reiſten nach An
legung von Rotverbänden weiter. Ein Wagen wurde zertrümmert.
Der Verkehr wurde auf dem Nebengeleiſe aufrechterhalten.

Eine Hinrichtung. Geſtern früh 525 Uhr wurde in Main, der
marokkaniſche Solda: durch Maſchinengewehr hingerichtet, der Ende
Mai vom Kriegsgericht beim Hauptquartier der Rheinarmee
wegen Raubmordes an dem Kaufmann Burgmann in Höchſt am
Main zum Tode verurteilt wurde. Der Delinquent rauchte bei der
ne kaltblütig ſeine Zigarette. Regimentsabordnungen,

reſſevertreter, der Wiesbadener Oberſtaatsanwalt und Vertreter
der Stadt Höchſt wohnten der Hinrichtung bei.

cccqchohoh————3—-——
Verantwortlich für den redaktionellen Teil Willi ke,e den Anzeigenteil Wil helle h e geh e zie

die unſerem größten Film

Die „Allenſteiner Zeitung
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Trüger der Zukunſt.
Zum BVielefelder Jugendtag.
Von Dr. Werner Peiſer.

Kann man von Bielefeld ſprechen, ohne Weimars zu ge
denken? Darf man von Zukunftsdingen reden, ohne ſich der
Vergangenheit zu erinnern? Soll man den Aufbau, der
auf den Fundamenten der Vergangenheit errichtet iſt, näher
re ohne von dieſer Vergangenheit ſelbſt dankbar zu
prechen?

Der Weimarer Jugendtag war unvergeßlich. Unvergeß-
lich für die, die ihm beiwohnten und ihm Kraft und Ge-
ſchloſſenheit verliehen, unvergeßlich für die, die nur be-
geiſterte Berichte der Frohgeſtimmten leſen durften. Weimar
war ein Anfang, Bielefeld ſoll eine Etappe ſein. Wer nennt
uns den Namen des Zieles? Weimar war ein Aufſchwung,ein Programm und ein Jdeal, Bielefeld wird weiter ſhaf

fende Tat ſein, frohes Erinnern an Erreichtes, hoffendes
Streben nach Kommendem, und einſt das wiſſen wir mit
abſoluter Zuverſicht kommt jener Tag, der nicht mehr
hoffen heißt und nicht mehr Erwarten, ſondern der mit
leuchtenden Lettern die Jnſchrift Erfüllung“ trägt.

Jn Bielefeld wird die deutſche ſozialdemokratiſche
Arbeiterjugend am 30. und 31. Juli zu einer bedeutungs-
vollen Tagung zuſammentreten, und zum erſten Male wer-
den die Genoſſen der Jnternationale ihnen die Hand reichen.
Bracht hier geſagt Zu werden, was uns mit der Jnter-
nationale verbindet? Soll in dieſer Stunde darauf hinge-

luft,wieſen werden, daß die die trennende
die i äh in den Augu des Unheilsjahres 1914 auf
tat, nicht zu überbrücken v&mochte? Hier wollen wir gern
Vergangenes vergangen ſein laſſen und uns einer Zukunft

die Fehler vermeiden und neuen Geiſt aus neuem
illen

u
S

Beziehungen des nationalen und internatio
nalen Gedankens zueinander iſt viel geſagt worden. Die
Wiſſenſchaft hat mit dieſer Frage beſchäftigt. Sozio-
logen, Völkerrecht er, Philoſop en haben ſie zu löſen verſucht,
und die Sozialdemokratiſche Partei hat zur Stellungnahme
ihnen gegenüber einen Standpunkt eingenommen, der ſich
etwa in die Formel einſchließen läßt: durch den nationalen
zum internationalen Gedanken. Wie aber ſteht die Jugend
hierzu? Wenn ſie auch in ein paar Jahren Mitſtreiter der
Sozialdemokratie ſein wird, ſo hat ſie doch von allen Dingen
ihre eigene Auffaſſung, ſieht die Welt aus einem anderen
Geſichtswinkel an, erblickt andere Probleme und löſt ſie
anders weil ſie Jugend iſt. Was bedeuten für ſie die
Fragen der Nationalität und der Jnternationalität? Viel-
leicht kann man es ſo faſſen: der nationale Gedanke iſt für
die Jugend eine Notwendigkeit, der internationale
aber eine frohe, tiefinnere Ueberzeugung. Wie der
einzelne Menſch vor ſeiner Geburt im embryonalen Zuſtande
ſämtliche Phaſen ſeiner Gattun durchmacht, ſo machen wir
jüngeren Sozialiſten in ähnlicher Weiſe noch einmal den
en Entwicklungsprozeß der Arbeiterbewegung mit. Als
die Arbeiterbewegung in ihren Anfängen war, hatte ſie mit
Einflüſſen zu kämpfen, die man damals anarchoſyndikaliſtiſch
nannte und gegen die Mar x die ganze Schärfe ſeiner Pole-
mik verwandte; ſo erleben wir heute den Kampf mit den
öſtlichen Jrrlehren, die faſt mit den gleichen Methoden der
Arbeiterbewegung in ein falſches Gleis zu lenken trachten.
Wie die Arbeiterbewegung in Laſſalleaner und Eiſenacher
geſpalten war, bis der Einigungskongreß von Gotha im
Jahre 1875 die feindlichen Brüder zuſammenführte, ſo iſtheute das Proletariat in Mehrheitsſogialiſten und Unab-

hängige gar bis auch hier die Einigung kommen wird,
von der die Tatſache gewiß, das Datum unbekannt iſt.

Jn der jungen heranwachſenden Arbeiterſchaft lebt eine
Ueberzeugung, die ſie wieder und wieder mit glühender Be

kundgibt und die all ihren Manifeſten den unver
ennbaren Stempel aufdrückt: Träger der Zukunft zu ſein.

Die jungen Arbeiter haben aus der Geſchichte ihrer Väter
gelernt, ſie kennen den Wirtſchaftsprozeß zur Genüge, um zu
wiſſen, daß auf ihren Schultern der ganze Weltbau ruht.
Das ſtolze Wort Ferdinand Laſſalles: „Jhr ſeid der
Fels, auf dem die Kirche der Gegenwart er-
r icht et wird iſt ihnen nicht unbekannt. Doch da drängt
ſo die Erinnerung an eine andere Jugendbewegung auf,
die gleichfalls behauptet, künftige Führer des deutſchen
Volkes aus ihren Reihen zu ſtellen: die deutſchnatio-
nale Studentenſchaft nämlich. Jn allen Kund-
gebungen hört man es, in allen Verſammlungen wird es
verkündet: wir ſind die Führer der Nation, weil wir ihre
on ſind! Doch welch ein Unterſchied zwiſchen beiden
a tsſchichten, in denen ſich zwei Weltanſchauungen vers-
betern; dort, in den Reihen der Arbeiterjugend die ſtille,
l heidene Zuverſicht, erwachſen aus dem Bewußtſein der
5 raft und Stärke, genährt durch Erfolge, ſiegesſicher gemacht
durch die Kenntnis der Geſchichte, durch die r Prizipien
r Not wendigkeit und der Entwicklung, die auf
rer Seite ſind. Hier, in der deutſchnationalen Jugend,
n lautes phraſenhaftes Gebaren, erwachſen aus Standes-
per und e Wer mut, geſtützt durch Kaſtengeiſt, hoffend
i die Macht der Phraſe und des Bajonetts, die längſt doch

re Geltung in der Welt verloren haben. Dort das Be
pußtſein, Mehrheit des Volkes zu ſein und Verkörperung
e Kraſt, hier vage Hoffnung auf eine Diktatur der
z nderheit, auf die Herrſchaft des Geldſacks, auf die Dumm-
gre der Verführten. Dort leuchtende Blicke, Freude und
Irebſinn, ier finſtere Verſchloſſenheit, bewußte Jſolierung
M Feindſchaft gegen das Bedarf es da noch
war Ueberlegungen, wem die Zukunft gehört? Sind for-
r Bildung und re Wiſſen wirklich diejenigen Fak-
toren, die die Zukunft aufbauen helfen, oder ſind es vielmehr

ſein.
getragen ſind und frei von jedem Materialismus, den die
Gegner uns ſo gern unterſchieben.
weil ſie die Zukun
Nachfolger ſein ſoll.
neue Kräfte ſpendet und uns durchdringt von dem heiligen
Gedanken an den menſchheitsbefreienden Sozialismus.
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Bielefeld wird die Fortſetzung von Weimar
Wir werden Worte hören, die von hohen Jdealen

Wir lieben die Jugend,
iſt. Wir bedürfen ihrer, weil ſie unſer

ir ſchließen uns ihr an, weil ſie uns

jene wahre Bildung, die aus dem Herzen kommt, die glühendeen „von dem Zulammen enſchluß der arbeitenden

Der junge Arbelter.

Früh klingt mein Schritt
r vielen andern,

ie alle mit
Zum Werkſaal wandern.

Ein Stern ſtrahlt noch,
2 ſich verloren,
Zu keinem Joch
Wie ich erkoren.

Der Stern verſprüht,
Der Morgen dämmert,
Die Arbeit müht
Sich ab und hämmert.

So Schlag um Schlag
Die Zeit verſchmiedet;
Wann kommt der Tag,
Den Licht umfriedet?

Eiſerne Fauſt;
Blitz im Gehirne!
Weltſturm ſauſt.
Ah! Neue Geſtirne

Max Barthel.

o

Zum Reichsjugendtag in Bielefeld

Die Ausſprache auf unſerer Bezirkskonferenz über den Reichs
jugendtag hat leider gezeigt, daß es unmöglich iſt, die Teilnehmer
aus den Vereinen des Bezirks gemeinſam von Halle ab die Fahrt
nach Bielefeld antreten zu laſſen. Die Haupturſache iſt mit darin
zu ſuchen, daß die Teilnehmer, welche bereits Donnerstag von
ihrem Heimatort wegfahren müſſen, um zur gegebenen Zeit in
Halle zu ſein, nicht ſchon von Donnerstag ab von der Arbeit fern
bleiben können. Der AUrlaub iſt oft kärglich bemeſſen. Es gilt
deshalb mit jedem einzelnen Tag zu rechnen und jede freie Stunde
auszunützen.

Die Hallenſer werden, wie ſchon bekannt gemacht, vom Haupt-
bahnhof Halle, Freitag morgens 4 Uhr (alſo am 29. Juli) ab-
fahren. Alle diejenigen, welche ſich hier anſchließen wollen, müſſen
ihre Adreſſe bis ſpäteſtens den 25. Juli 1921 dem Jugendſekre
tariat mitteilen, damit für die entſprechende Teilnehmerzahl die
Mpraretserga hier bei der Eiſenbahndirektion beantragt wer-
den kann. Wie bekannt iſt, gilt die Fahrpreisermäßigung nur für
eine Teilnehmerzahl von mindeſtens 10 Perſonen. Es müſſen ſich
deshalb die Teilnehmer aus den Vereinen, die ſich Halle nicht mit
anſchließen, miteinander in Verbindung ſetzen, um ſo von einem
beſtimmten Ort ab die Ermäßigung zu erlangen. Das lann am
beſten durch die Unterbezirke geſchehen. Leider gilt die Fahr-
preisermäßigung nur für Fahrten bis zu drei Tagen. Da für
unſeren Bezirk mehr Zeit in Frage kommt, lönnen wir die Er
mäßigung nur für die Hinfahrt beantragen. Die Rückfahrt
müſſen wir dann eventuell ganz auf uns nehmen.
werden wir verſuchen, von Bielefeld ab Ermäßigung zu erlangen.
Es iſt deshalb wünſchenswert, wenn ſich die Vereine für die Rück-
fahrt mit Ausweiſen zur Erlangung der Fahrpreisermähigung ver-
ehen. Dieſe müſſen von dem zuſtändigen Ortsausſchuß für
Jugendpflege beglaubigt ſein.

Vor allen Dingen iſt von den Vereinsleitungen darauf Wert
zu legen, daß die Anmeldungen über die Zahl der Teil iehmer
bie zum 5 Juli beim Hauptvorſtand eingereicht Auch das
Geld für die Teilnehmerkarten iſt zugleich mit der Anmeldung auf
das Poſtſcheckkonto Aug. Albrecht. Berlin N. 207, Rr. 77 366, ein-

uzahlen. Das iſt beſonders wichtig für die
Jer ſich nicht anmeldet, kann auf Unterbringung nicht rechnen.

Parteigenoſſen und -genoſſinnen, die an dem Reichsjugendtag
mit ieilnehmen wollen, wenden ſich zwecks Anmeldung am beſten
an den Arbeiterjugendverein ihres Ortes, oder wo ein ſolcher
nicht beſteht, direkt an unſer Jugendſekretariat in Halle. Von
hier aus wird dann alles Weitere veranlaßt.

Die Höhe der Unkoſten beträgt für einen vhendlichen min-
deſtens 80 Mk. Wer das Geld noch nicht zuſammen hat, der ſpare
in den letzten Wochen noch recht fleißig. Wollen die Unkoſten aber
abſolut nicht zuſammenkommen, dann wendet Euch nur vertrauens-
voll an Eure Eltern, denn welche Eltern werden ſo grauſam ſein
und ihre Kinder um eine ſo ſchöne Lebenserinnerung bringen?

Noch einmal trefft alle Vorbereitungen rechtzeitig, werbt undger bis zur letzten Minute. Je weße kommen, um ſo ſchöner

wird es.

Reichsausſchuß der Arbeiterjugendorganiſationen.
Am 18. März fand in den Räumen des Allgemeinen Deutſchen

ewerkſchaftsbundes in Berlin eine Beſprechung zwiſchen Ver-
tretern des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, der So-
zialiſtiſchen Proletarier]jugend und des Verbandes der Arbeiter-
jugend-Vereine Deutſchlands ſtatt, in der über die Möglichkeit
eines Zuſammengehens der proletariſchen Jugendorganiſationen
in wirtſchaftlichen Angelegenheiten beraten wurde. Die Organi-
ſationsvertreter erklärten ſich nach kurzer Ausſprache grundſätzlich
ur Beteiligung bereit. Die einſtweilige Leitung und Geſchäfts
ührung wurde dem Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund
bextragen. Die Zahl der Vertreter zu den Zyſammenkünften

Natürlich

Quartiervermittlung.

wurde auf fünf für die Gewerkſchaften
h en Pugend reren feſtgeſetzt. Als Name

deren Gelegenheiten ſoll der
trater der
Beſchlüſſe des Aus et ſollen unverbindlich ſein und
die einzelnen Organiſationen nachzuprüfen und dur
Die Sitzungen des Ausſchuſſes ſind nach Bedarf einzuberufen.
Mit den Kommuniſten werden Verhandlungen über ihren Bei-
tritt ſtattfinden.

zentralen Stellen durchzuführen. Dasſelbe
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Die Möglichkeiten einer örtlichen Zrſammenarbeit wurden leb
ft erörtert, jedoch muß es den örtlichen Or aniſationsleitungen

berlaſſen bleiben, die Zuſammenarbeit nach dem Beiſpiel der
gilt für die Arbeits-

teilung zwiſchen den gewerkſchaftlichen und W n Jugend-
organiſationen. Zu einem ſpäteren Zeitpunkt ſollen ieſe Fragen
nochmals geprüft werden.

Als erſte gemeinſame Arbeit wurde beſchloſſen, daß die an-
geſchloſſenen Organiſationen Aktionen gegen die geplante Ver-
längerung der Arbeitszeit durchführen ſollen. Bezü lich der Neu
regelung des Lehrlingsweſens wurde man ſich dahin einig, zu
nächſt einmal über den Stand der Dinge im Arbeitsminiſterium
Erkundigungen einzuziehen und dann über weitere Maßnahmen
zu beraten. Die Bildung des Reichsausſchuſſes iſt der erſte Schritt
zum gemeinſamen Vorgehen der proletari chen Jugendorganiſa-

tionen.
4

Jn Halle iſt ein Jugendkartell aller proletariſchen gt end
organiſationen gebildet worden, das ſich die oben angeführten
Richtlinien ebenfalls zur gemeinſamen Grundlage gegeben hat.
Das Kartell lehnt ſich an die Gewerkſchaften an und hat im
übrigen eine paritätiſche Zuſammenſetzung. Stimmberechtigt ſind
je zwei Vertreter der Arbeiterjugend, der Sozialiſtiſchen Prole.
tarierjugend, der Kommuniſtiſchen Jugend und der einzelnen ge
werkſchaftlichen Jugendſektionen.

Vezirkskonferenz der „Arbeiter-Jugend“ des Vezirks Halle

Am Sonntag, den 27. Juni 1921, fand in „Wilsdorfs Gefell-
ſchaftshaus“ die Bezirkskonferenz unſerer ArbeiterJugend ſtatt.

Genoſſe Willy Her zig eröffnete um 10 Uhr die Konferend
mit einer kurzen Begrüßung.

Die Tagesordnung war folgende: 1. Geſchäfts und Kaſſen
bericht, 2. Agitation und Organiſation, Ref. Gen. Paul Wort,
3. Stellungnahme zum Reichsjugendtag, 4. Wahl des Delegier-
ten zur Reichskonferenz, 5. Wahl des Bezirksvorſtandes, 6. An
träge, 7. Verſchiedenes.

Zu Punkt 1 erſtattete der Gen. Her zig Bericht vom over-
floſſenen Geſchäftsjahr. Die angeführten Zahlen bewieſen, daß es
in unſerem Bezirk raſtlos vorwärtsgeht. Selbſt in en bisher
für uns zugänglichſten Orten iſt es uns nach langen Bemühungen
gelungen, neue Ortsvereine ins Leben zu rufen. Ebenfalls iſt die
Zahl unſerer Mitglieder ſtetig im Wachſen. Wir hoffen, daß wir
im neuen Geſchäftsjahr weitere Neugründungen buchen können.
Der Kaſſenbericht des Gen. Naumann wurde ohne Ausſprache
entgegengenommen und dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Zu
Punkt 2 referierte der Gen. Paul Wort ausführlich über Orga.
niſation und Agitation. Sein Vertrag brachte uns eine Fülli
neuer Anregungen. An der folgenden Diskuſſion beteiligten ſich
faſt alle Vertreter der einzelnen Ortsvereine und Unterbezirke

Zu unſerer Stellungnahme zum Reichsiugendtas machte Gen
Herzig einige Ausführungen und gab die einzelnen Peranſtaltun
gen bekannt. Als Delegierter wurde Gen. Hersis sur Reichs
konferenz vorgeſchlagen und einſtimmig gewählt.

Zur Wahl des Bezirksvorſtandes wurde nach
Ausſprache der Beszirksvorſtand wie folgt gewählt:

1. Vorſitzender Willy Herzig, 2. Vorſitzender Paul Wort
1. Kaſſierer Walter Naumann, 1. Schriftführer Fritz Dre
ſcher, für Mädchenfragen Alice Bauer, als Beiſitzer Oel
ſchläger und Abendrot h.

Eine längere Debatte riefen die einzelnen Anträge hervor
Der Antrag Merſeburgs betreffs Finanzierung der Unterbezirke
wurde nach längerer Ausſprache dahingehend geregelt, daß der
Bezirk nach Möglichkeit Zuſchüſſe leiſten ſoll. Der Antrag Halle
wegen Erhöhung der Beiträge wurde in der vorgeſchlagenen
Staffelung beſchloſſen, jedoch dem Ermeſſen der einzelnen Orts-
vereine überlaſſen. Dem Antrag der Ortsgruppe Königerode be
treffs Anſchluß an den Magdeburger Bezirk wurde zugeſtimmt.

Jm Punkt Verſchiedenes ſprach noch Gon. Zoll Halle über
unſere Stellung zur Frage der Jugendkartelle. Es knüpfte ſich,
auch hieran noch eine kurze Debatte.

Beſonders hervorzuheben iſt noch die Wahl eines Jugend
ſekretärs, ſie fiel einſtimmig auf den Gen. Wort- Halle. Dann
war die Tagesordnung erſchöpft.

Mit dem Kampflied der Jugend:
„Dem Morgenrot entgegen“ fand die Tagung einen wür-

digen Abſchluß. Dr. jur.
An die Fungſozialiſten des Bezirks.

Genoſſinnen und Genoſſen!
Tage nur noch trennen uns von unſerer Bilefelder Konfe-

renz und dem Reichsjugendtag, die uns zu ernſter Arbeit und
froher Feier vereinen ſollen. Zur Vorbereitung auf jene
Tagung, zur Vertiefung und zur Agitation hat der Zentral-
dildungs Ausſchuß eine Feſtſchrift „Jungſozialismus“ heraus-
gegeben, die uns zugegangen iſt! Dieſe äußerſt leſenswerte,
reich ausgeſtattete Schrift behandelt die Fragen: Des jungſozia
liſtiſchen Woklens, unſerer Stellung zur Jugend, zur Partei und
zu den Gewerkſchaften und ähnliche Fragen. Der Prei sjener
für jeden Jugendgenoſſen wichtigen Schrift beträgt 2 Mark.
Zu beziehen iſt jene Schrift zu angegebenem Vorzugspreis von
unſerem Schriftführer Genoſſe Guilland, Halle, Hardenberg-
ſtraße 15 part. Die Jntereſſenten eines Ortes werden gebeten,
Beſtellungen gemeinſam zu machen und das Verſendungsporto
beizufügen.

Mit jungſozialiſtiſchem Gruß
Die Ortsgruppe Halle a. S.

eingehender

J. J. E. Albanus.



Halle
d Zestaurants, Kaſees, Vergnügungen

J Ludwi Wuchererstr. 76,Pfoitfor laase, e n
Weinstuben, Gr. virichstrae 39.

Streicher, Halle a. S.,3 Könige, à iciet e anetraße a.

Konzert- und KRünstlerhaus
J Auktreten erster Kräfte. Anlang 7 Uhr.

Kleinkunsgt-
BühneLibelle Alte Promenade l. Tel. 6492

Dir. Erich Diester.
Jeden l. und 15. neue Kunstkräfte.

Leonhardt Seohlesinger
Eisenwaren, Haus und Küchengeräte

Grosse Ulrichstrasse 1315.

Fledermaus-Weinstuden er
Täglich Künstler- Konzert

Telelton 4313. Benno Krüger.
romenaden bafé Roiand

am Leipziger Turm. Täglich
p. Täglich Konzert Künstler- Konzert.

Prinzess- Theater
Schmeerstr, 5 Ioelefon 2063

Albert Buhlmann.
m jjjj, x—gdT

Neue de 8,Modernes- Theater en
h Kabaoretft-Variete eOhr hrVorträge erster Kunstler v. Bühne, Kabarett u. v arieté

Alleiniger VertreterTheodor Domann, des Int. Möbel-T.-V.

n Fritsche,
Taubenstrasse 25. Telephon 6839 und 4458.

Nassstepperel.
Ständig grosses Lager aller Ledersorten für Schuh-
macher, Sattler. Pantinen- und Pantoffelmacher,
technische Leder, Treibriemen, Möbelleder, Täsch-
nerleder etc.

für Halle und Umgegend, Ludwig-Wucherer-Skr. 30.
Fernruf 6256. Möbeltransport Verpackung
Lagerung.

Teichers Möbelgeschäft, re
Fernsprecher 3878. Einzelne Möbel und ganze
Wohnungs Einrichtungen auch gebrauchte

Fehling

Herbert Winkler Nacht. on Ror-
Zigarren, Zigaretten und T.

Dessau 2, amBilligste Bezugsquelle kur
Tabak Fabrikate.

Steinstrasse 34.

Mfihs
Ganze nesowie einzelne Möbel in grosser Huswahl.

Auf Vunsch bequeme nKredit auch aus wärts.
Morit? Kale Nachfolger

Gross Destillation und Welnhandlung
Charlottenstrasse 11.

Gegrüundet 1841.

Möbeſhaus,
Th. p ollack, Grosse Ulrichstr, 3.

äusserst billig

Gebr. A. H. Loesch
Gr. Ulrichstrasse 36. Steinweg 30. Fernruf 1913.

Wollwaren Trikotagen Herrenartikel.

friedricn Scehirioth

Möbelhaus Kleine Ulrichstrasse 34.Max Ott Stefnweg 26.

Drogen, Farden, Parfümerien,

Laufe bei Alex Michel.
mm,,,,, eBstn's Bunte Bühne

Jägergasse I. Ecke Gr. Ulrichstr.Direktion Kich. Beih.
Erstklassiges Kabarett am Platze

1. und 16. Progra

Fernruf 1066. g.S
mmwechsel

t hegtaurant „bachrinne

MittelS
rm

trasse 18 aulchen Jahr.

Sonntags 4 Uhr und Abends 7 Uhr Vors tellung-

ſeidung, Schune, Putz Zu

Belegenneits- Kauf haus

Scnmeerstrasse 5, nur 1 Treppe
Beste u bllligste Bezugsquelle in Hussteuer-

T 2 iemden für Herren und Damen.
Dien tag Sonderver ckaul zu Lng erospreisen.jedenu

Inhaper:System Konkurronzlos, Jakob täüveit,
Herren-, Knahen- und e ähun,

Leipzigerstraße 11.

f. Wissel, Haue a. S. Morkt 11.
En gros. Spezialgeschäft für En detail.

Tuche und schneiderartikel.
A. Boenning, Steinweg 18.

Woll-, Weiss und Rurzwaren, Trikoiagen,Rleiderröcke. Biusen, Kleiderstoffe
Wolf Telephon 4315,

Steinweg 20 a.Manwaktur-, Weiss- s und Woll waren.

Gustav Keinseh,
ierren-Konfehtion,

Halle a. S.

S. Biletzky
Günstiges Angebot in
Leinen und Baum-

woll waren.
en gros. en detail.

T Markt 25.6. Liebermann
Geiststrasse 42.

Herren-Artikel, Hand-schuhe, Unterzeuge,
Lederwaren, Strumpf-unci Woll waren.

zurück.Abfahrt der Züge Naumburg- Weissenfels u.

f. Bergmann, hebenMöbelhaus,
Fleischerstr. 3031. Telephon 2382. Gegr. 1875.

Lichi- u. Westen med. zage Massage,

Fahrrad Krause,
Fahrräder u. Ersatzteile. Eigene Reparaturwerkstatt.

Nur Kl. Ulrichstr. 18a, am Astoria. Telephon 3242.

Aclbr-fahrräuer
Bäatemangel 00.,,
J Gr. Ulrichstraße 12.

Xavor Hor, en Meurnrhre,
Regensohirme, Spazierstöcke,
Tapakpfeiten nnd Lederwaren.

Nauſivurg ab I W 1 725 910 1202 1226 327 4140 des
Weissentels 1225 W 522 750 937 1228 125 346 428 V 93Corbetha 218 42 613 805 954 107 448 6 606 734 922
Leipzig an 1252 6e8 618 738 913 1 104 118 215 432 514 603 723 820 1 182

T n nV Leipzig ab 422 622 760 710) 1027 o I26 402) 420 552 720 102 rn
Corbetha 512 71. 823 245 450 5309 712 zu 1 124
Weissenfels an 7390 744 837 In7 159 300 an an 728 an ma an
Naumburg an 80 o 887 nis 215 es in

Abfahrt der Züge Halle Miücuein, Rössen,

Schnell-, alle anderen Personenzüge.

r603 W 731 7565 907 o 310 352 722[ an flalle a 428 Z. 1225 12571439 505 526 828 9a
e 713 710 u on 4 321 11 62 1 121 Merseburg 424 620 633 722 1254 116 505 529 549 824 93

620 0927 230 6138 1028 Mücheln 541 824 230 d49 948
5a2 914 W 135 544 924 633 943 er 1022448 8301 1215 500 a Querfurt 726 D9 720 1128l«4281 2to w. Rössen 1 V W Ge

521 638 658 Weißenfels 655 151 W 628 102Zu t gat 8a a 70 925 20 9500 gie. 9m522 h II I I22 624 723 1022 ab Zeitz an 5251 0 1020 259 557 720 102

W. bedeutet: Verkehrt nur Werktags. Die fettgedruckten Ziffern bedeuten D- oder
Letztere halten auf allen Zwischenstationen.

Max Räcdleſ, hannuene 2
Farben, Lacke tür den Haushalt. Emallle- Lack
für Küchenmöbel. Fussbodenlackfarbe, über

Nacht trocknend (Friedens-Qualltät).
Querfurt, Weissenfels, Zeitz u. zurück. Herm. Sohmidt, Geiststrasse 23.

Lender-tiusschnitt und Schuh- Bed. Artikel.

Buchmann 00,, o. m. v.
Dessauerstraße 53. Fernruf 1471 u. 4637.

Kohlen Holz Baumaterilallen.
Dessauerstrabe 51.Haring e Strache, Telephon 6644.

Autz- u. Grubenhölzer. Tischler- u. Glaserhnolz.

burgerstr. 55 Loger platzſ. roepperae Gr Fernspr. S
e Kohlen-Koka Brennholz

Wilhelm Sohudert's Stempolfabrik
Schilder Gravierungen HKhbzeichen
Leipzigerstraße 58. Fernspr. 4033.

i n Wtiosen aus Militär-Drell.
Arbeitshemden gestreitt

Du
Max Turner, Geiststr. 55, Obere Leipziger-

strasse 66. Gegr. 1867. Nur
Qualität Solinger Stahlwaren. Schleiferei.

Koeparaturen.
Emil her Leipzigerstrasse 45.
Schirme. gicene, Pieifen und Lederwaren.

T m

es m--- J nSteinw eg 53
Teicfon 2079

Spirituosen

x ßiohter

Wein
Leipzigerstr. /03, 1. Fig.

Wasohmittel-

Zentrale
Seiſe, Kämme, Haarschm.

usw. Steinweg 19 a.

Gustav Grimm
Steinweg 38.

Kurz-, Weiss-u. Woll waren.
Trikotagen, Strumpfwaren.

Kolonialwaren
Tabek und Zigarren.

LeipzigerHermann Hartiek, c
Kolonialwaren Spirituc )sern Weine-

Handschuhe. tHerrenartik.
0. Barineſ
Feine Herrenartikel.

Leipzigerstrasse 14. T Wasche-Phil. Högl, m J O ren macherei, leinegnhandieng.
Kl. Ulrichstr. 21. Marktplatz l.

Leipziger Hut-Preb- Anstalt

Paul Slaue, Schmeerstrasse 22.

Franz Sohmict,
Spezial- Damen- Bute,

Apotheke). Telefon 4568.
Strasshurger Hutharar, 1.wweigeretreeee 18

Herren-Hüte, und Mützen in grosser Huswehl.

Bürsten und Seilerwaren
Albert Kunzemann

Leiprigerstr. 25.

Geiststrasse 15 (Adler-

Simon hietze

Sprengel

f. baumgarte. ind.: H. Zander

Kolonicl waren Drogerie JLescsin 1gstr. 26. Tele kon 6340.
Otto Thäürmer

Kolonialwaren Weine Delikalessecn
w. 5145 riec iricnsp la t 9.inbe katesscen und Weinstube

Leipzigerstrasse 2 Telefon 6414.
Paul Sohlſack Nachf., Geisletr. 19,

Inhaber: Otto Stawenow.
Rind- u. Schweineschlächterei, Wurstfabrik.
Spezialität: Ausschnitt feiner Fleischwaren.

Hoallesche Rotf- und Leberwurst. Telephon 1021.
Hamburger Zigarren Börss

Brandzaiatter Langemark.
Hauptgeschäft: Leipzigerstr. Neue Promenade 16

Zweiggeschäft: Delitzscherstr. 3 (Preußenhof).
PFernspr. 1497- 1001. E Bes te Bezugsquelle f. Wiederv erk

--m Jcvraseſſa 9 Zigarettenfabrik,

Berlinerstraße 6. Telephon 3227.
Billigste Bezugsquelle für Wiederv erkaufer.g Untere Gr. Steinstrasse 13.

Sehuhnaus olane
Steinweg 19. Haus stabiler Schuhwaren.

bebrücer Oehlsohſäger,
Schubwerenhaus, Leipzigerstrasse 16.

e w njl neSehuhnaus 6nther

Max Sohmigſft.

hein 6ronenberg,
Tabakfabrikate Grosshandlung,

Gr. Ulrichstrasse 27. Fernsprecher 4624.
Beste Bezugsquelle für Wiede rverkäufer.

Leipzigerstraße 68,
Grosses Lager in Zigarvren, Zigaretten

und rabaken.
Grosse Ulrichstrasse 50 Telephon 5571.

4 Lebens- u. SI Senussmittel, zigarren, Tabak usw.
A. Wagenſneeft

Obere Leipzigerstrasse 61-62.
Feinste Ronfitüren u. Schokoladen.V. Gonleseh 6 d

Schokolade, Zuckerwaren.
Filialen tn allen Stadttellen.

4 Gr. Steinstrasse 32hOito Mertens, neb. d. Viktoria-Apotheke

Gr. Ausw. in Zigarren Zigare ten u. Tabaken
el. 5150.

inhaber:Fr. Hutzeſmann ar Dannenberg

Zigarren nnd Tabak- arg lung
Berliner StressMoritz kosowitz,

y LeipziJ Heinr. Poſfsr, e
Versandhaus für gute und billige

22232 u T 7

Tel 2329.

Leipziger Tabakhaus Herm. Müller
I. und ältestes Spezial-Stahlwarenhaus, Gr. Stein-
strasse 1-2, Leipzigerstr. 20, Schmeerstr. 78.

Telef. 4721. LETRCO G. m. b. H.
IIauptgeschäft: Fiauerstr. 1 om Franckeplatz

2. Geschäft: Kohlschütterstr. 1, Eingeng Reilstr.
3. Geschäft: Triftstrasse 5.

Gewaltiges Lager in Zigarſen, Zigaretten.

Besonders grobe Speriolität: Rauchtabak.
j Gr. Steinstr. 56,

Färberei balgenderg

Dampkfwäscherei. Chemische Reinigung.
Fernruf 6595.

Aelteste und grösste Wäscherei am Platze
Eigene Läden

Ludwig- -Wuche- Landwehrstr., Ecke Markt 13,rerstrasse 7, Niemevyerstr., Steinweg 25,
Geiststrasse 36, Königstr. 25.ahnt r. Ulrichstr. 25Karl Sohneile', Ecke Alte Promenode

Zigarren-Spezial-Geschäft
Tel. 2339.

Fleischerstr. l,
Spezialität: Feine He rrenstärkewäsche.

Müller's Wasen- und Plättanstalt
Fernruf 2545. Ecke (Geiskstr.

Zigarren-Börse. Billig
und gut.

6, Hepnicke,
Berlinerstrasse 32. gegenüber der Turnhalle.

Zigarren- -Versand-

haus
en detail

Ewwil Friedrich

Friescnstrasse 22. Telefon 2721.

Zi Ti ttMax Sohunig, re
Friedrichsplatz 4, Ecke Albrec htstrasse.

Telephon 5920

taliesche Beerdigungs -Anstalt
„frieden“,

Fleischerstrasse 10/11.
Beerdigungs- -Anstaht Willy Lutze.

u r m T. Gegenüber den Kliniken.Eigenes Geschirr.

Hermann Gericke.

Gurt forberg
Gas- unua Wasseranlagen.

Barfüsserstrasse 17 Telephon 5390.ſadakbörse Kurt Hafermalz,
Zigarren, Zigaretten und Tabake. Preiewert und

e kast, elektr. Anlagen, Ankerreparaturen,

gut. Kohlschütterstrasse 9.

ieerren. u. rettenPaul Sehmict, ereegreen
Geiststrasse 22 retetfon 4819.

G. Sohnabel, Carl Brün
Fluss- u. Seefischhand-

lung, Telephon 2728.

Triltstrasse S.

Inh. Paul
Rost,

Sternstroße S.
Zigarren, Zigarett., Tabake

Beleuchtungskörper.
Geiststrasse 28.

k. Voss, Leipziger Strasse l.

C Verlobungsringe
Eigene Fabriktione SR. A. Otto Hertmann, er

Grosshandlung in Manufaktur waren.

Gr. Steinstrasse 62Albert Mennieke, Uhren- u. Goldwarenhaus

Nur Bernburgerstr. I7T.
Tabakhaus

Albrecht.
Geiststraße 15.

Vorteilhaft. Bezugsquelle all. Uhren- u. Goldwaren.
Eigene Uhren- und Goldschmiedewerkstätten.

Alfr. Nürnberger

Obst und Südfrüchte.
F. W. 6Grupe

Marktplatz 15.

6, Vester Barl Saat
Bahnspedition u. Aerer IIIIIIIIIIIçX1111I1X

transport. Teleton 7901. un
Leiprigerstraße 45. Zigarr., Postkart., Romane

Herren Artikel
Rurz-, Weiss- u.

Woli waren.

J. Braunsdof Bürstenwaren.
Raunischestrasse 6.

Herrenartikel.Keilstrasse 133. Walter Kühn
Ecke Ludw. Wuchererstr. Steinwegs. Zuckerwaren.

Aug. Lauo F. iehter aeh.
Seifen und Parfümerien.

Telephon Nr. 2557.

Leipzigerstrasse 47.
Wäscheleinen. l Leipzigerstrasse 66.
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